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Lekivanrs IVükImsüss am Vfsnk
Berlin , 7. Juni.

Die Tatsache, daß das Kabinett v. Papen
-rr seiner Regierungserklärung sich äußerst
klar gegen jede Art des Kulturbolschewismus
!und alle seine Nebenerscheinungengewendet
Hat, hat naturgemäß alle diejenigen Kräfte
auf den Plan gerufen, die seit jeher aus den
kulturellen Verfallserscheinungen unseres
Vaterlandes Nutzen gezogen haben. Der
Bannerträger dieses Kampfes gegen jeden
Versuch einer inneren Erneuerung des Vol¬
kes sind, wie nicht anders zu erwarten, ne¬
ben der Sozialdcmokratie das Zentrum und
sein süddeutscher Ableger, die Bayerische
Volkspartei.

In den letzten 24 Stunden hat die
Agitation dieser schwarz-roten Kräfte nun¬
mehr Formen angenommen, denen wir,
ganz gleichgültig, wie wir an sich dem
Kabinett Papen gegenübrrstehen mögen,
rein vom nationalsozialistischen Stand¬
punkte aus nicht, schweigend zusehen kön¬
nen.
In einer Versammlung bayerischer Bauern

in Endorf im Chiemgau hat der Gründer
der Bayerischen Bolkspartei, Dr. Heim,
Sätze ausgesprochen, die nichts anderes be¬
deuten können» als daß die zentrümliche
Bayerische Volkspartei gegebenenfalls plant,
in offenem Separatismus sich gegen die
Reichseinheit zu stellen. Heim sagte u. a.,
er könne es sich ganz gut denken, daß ein¬
zelne Länder unbeschadet der Interessen des
Reiches sich eine selbständige Staatssorm
aussuchten.

Daß es sich hierbei nicht um eine zu¬
fällige Entgleisung, sondern um ein wohl¬
bedachtes Manöver handelt, beweist eine
Auslassung eines heute vormittag erschie¬
nenen jüdischen sogenannten Mittagblattes,
das sich zu der Ungeheuerlichkeit versteigt, zu
melden, man spreche in Kreisen Süddeutsch¬
lands angesichts des Regimes Papen-Schlei-
cher ganz eindeutig von der Notwendigkeit
eines süddeutschen Zusammenschlusses mit
Oesterreich unter Bildung eines aus diesen
Grundlagen zu errichtenden neuen Staates
als Gegengewicht gegen die Tendenzen d<er
Preußisch-norddeutschen Rcichsregierung. Das
Blatt hat dann ferner die Stirn , hinzu¬
zufügen, daß auch in Westdeutschlandsich
schon Tendenzen zeigten, die in ähnlicher
Richtung lägen und gleichfalls schon sepa¬
ratistischenCharakter annähme».

Es liegt auf der Hand und bedarf Wohl
keiner besonderen Erwähnung , daß die
Reichsregierung sich diese schamlosen Dro¬
hungen , die zu parteipolitischem Zwecke mit
dem Einheitsgedanken des Reiches ein frev-
lerisches und aberwitziges Spiel treiben.

bleues lVIemel -vineklonium
lldennimmi rüs Lssvkätts

Memel , 7. Juni . Am Dienstag um 9 Uhr,
fand die Geschäftsübergabe an das neue Direk¬
torium Dr . Schreiber im Beisein des neuen li¬
tauischen Gouverneurs Gyls und des Vertreters
des alten Direktoriums Simaitis statt.

nicht gefallen lassen kann , ohne sich selbst
aufzugeben , denn daß hinter diesen Plänen
die alte französische Donausörderation steht,
weiß jedes Kind . Der Gedanke der Einheit
des Reiches ist selbst in den wildesten Stür¬
men des Nachnovembers als unantastbares
Gut hochgehalten worden , und es wird
außerhalb gewisser Kreise des Zentrums,

dessen Tendenzen sich hier wieder einmal
auf das schlagendste enthüllen , keinen
Menschen in Deutschland geben , der der
Reichsregierung nicht zur Seite steht , wenn
sie auf das allerschärfste schon den An¬
sängen des Emporkeimens eines neuen Se¬
paratismus entgegentritt.

Aeußeren Anlaß zu der Aktion des Zen¬
trums und der Bayrischen Volkspartei scheint
die bisherige Entwicklung der politischen
Dinge in Preußen gegeben zu haben.

Kann unrl Lokals
k^ snrösisvks unll ösuLseks HuksnpoMik

Der neugewählte französische Ministerpräsident
Herriot , dem das Reichsbanner in Berlin stür¬
mische Ovationen bereiten würde , wie seinerzeit
den Herren Briand und Laval bei ihrer Reise
nach Berlin , hat gestern in der französischen
Kammer seine Regierungserklärung abgegeben, in
der er trotz seiner angeblich marxistischen Ein¬
stellung sich einmal auf die Tributverträge beruft,
deren Unhaltbarkeit heute jedem Wirtschaftler
offenbar geworden ist und in der er zum anderen
die gleichen Sicherheitsthesen in der Abrüstungs¬
frage vertritt , wie wir sie bislang von Tardieu,
dem Mann der Rechten, gehört haben . Herriot
wird seine Forderungen nur etwas höflicher zum
Ausdruck bringen und man formulierte gestern in
den Wandelgängen der Pariser Kammer das
Scherzwort , Herriot habe den Kern seiner Regie¬
rungserklärung von der Rechten und die Schale
von der Linken genommen . Auf diesen Kern
kommt es an. Er zeigt uns wieder einmal , daß
es in jedem anderen Lande eine Grundlinie in
der Außenpolitik gibt , die bestimmt wird durch
die nationalen Lebensbelange des Volkes.

Nur in Deutschland erlebt man einen Sonder-
fall . Auf der einen Seite steht der Marxismus
mit seinen absolut landesverräterischen Zielen,
daneben das Zentrum mit Absichten, die sich
gleichfalls keineswegs immer mit den Interessen
der Nation decken; des weiteren eine liberal-
händlerisch eingestellte Richtung , die um des wirt¬
schaftlichen Profits willen der Außenpolitik hem¬
mend in den Rücken fällt und schließlich die
deutsche Freiheitsbewegung , die die Lebensbelange
des Volkes schlechthin zum Programm ihrer
Außenpolitik erhebt . Es überrascht uns daher
nicht, wenn Vertreter des Marxismus der fran¬
zösischen Regierung das Stichwort für Angriffe
gegen Deutschland geben und es überrascht uns
nicht, wenn das Zentrum mit der Zerschlagung
Deutschlands , mit dem Separatismus spielt , um
seinen eigenen dunklen Plänen zu folgen.

Ueberraschen könnte dagegen vielleicht die Un¬
verfrorenheit , mit der man eine Rede des
nationalsozialistischen Abgeordneten Graf Revent-
low solange verstümmelt und tendenziös kom¬
mentiert bis genau das Gegenteil von dem Ge¬
sagten herauskommt . In der bürgerlichen Presse
finden wir einen kurzen Auszug dieser Rede, in
dem davon die Rede ist, daß die bisherige Er¬
füllungsPolitik sich nicht Plötzlich abbrechen laste,
weil dadurch eine Katastrophe für das ganze Volk
heraufbeschworen würde und die „Bremer Volks¬
zeitung " in ihrer hemmungslosen Demagogie,
geht gleich einen Schritt weiter und behauptet,
die Nationalsozialisten seien für „Verständigungs¬
politik ". Wir übergehen die Flut von Schimpk-

worten , die man bei dieser Gelegenheit wieder
für uns findet , denn die Zeit ist vorbei , in der
man die Sozialdemokratie ernst nahm . Wir
wollen nur feststellen, was Graf Reventlow in
seiner Rede vor der deutschen Jugend anläßlich
der akademischen Woche in Berlin zu dieser Frage
tatsächlich gesagt hat.

In seinen Ausführungen war davon die Rede,
daß die Kommunisten einen Agitationsantrag ein¬
gebracht hätten , nach dem alle Tributzahlungen
und private Schuldenzahlungen an das Ausland
sofort verweigert werden sollten. Graf Reventlow
sagte hierzu , daß man mit der Annahme dieses
Antrags Frankreich einen direkten Grund zum
Einmarsch gegeben hätte und er fährt dann im
Wortlaut fort:

„Wenn durch jahrelange Festlegungen der Re¬
gierungen gewisse Zustände geschaffen sind, deren
plötzliche Vernichtung nur eine Katastrophe her¬
vorruft , so muß eine verantwortungsvolle Regie¬
rung unter allen Umständen die Katastrophe ver¬
hindern . Es liegt , wie schon Bismarck erklärte,
nicht im Belieben einer neuen Regierung , sofort
kehrt zu machen. Ich bin durchaus für die Ver¬
ständigung zwischen den Nationen , aber ich ver¬
stehe darunter etwas anderes als die Politik des
ewigen Nachgebens, vielmehr eine solche aufge¬
baut auf wechselseitigen Forderungen . Einen
Krieg jetzt oder für alle absehbare Zeit zu wollen,
wäre ebenso grundunrichtig , wie unverantwortlich
unserer Jugend und dem ganzen Volke gegen¬
über . Unsere Landesverteidigung genügt heute
lange nicht, um den deutschen Boden zu
schützen."

Auch der sachlich denkende politische Gegner
unserer Bewegung wird aus diesen Worten nicht
entnehmen können, daß der Nationalsozialismus
für Erfüllungspolitik sich einzusetzen beabsichtigt.
Gerade üus dieser Feststellung spricht das große
Verantwortungsgefühl , mit dem unsere Bewe¬
gung an alle ihr gestellten Aufgaben herangeht und
wir werden uns , wie schon früher , nicht durch den
Wahlkampf dazu verleiten lassen, Dinge zu sagen,
die nicht zu verantworten wären.

Die „Bremer Volkszeitung " hat bei ihrer miß¬
glückten Flucht in die Opposition in den letzten
Tagen bereits mehrfach Kostproben dafür ab¬
gegeben, in welcher Form sie ihren neuen Massen-
betrug zu inszenieren beabsichtigt, aber wir kön¬
nen ihr schon heute sagen, daß die Zeit vorbei ist,
in der sich die deutsche Arbeiterschaft für dumm
verkaufen läßt . Man mag der Schale einen neuen
Anstrich geben, der Kern ist so faul , daß man ihn
durch die Schale riecht,

—art.

Unsers Stellung

Lun Ksleksi ' sgisi ' ung

München, 7. Juni . Die Haltung der NM
DAP . zu der neuen Reichsregierung von
Papen ist eindeutig und entsprichst der gründ -,
sätzlichen Auffassung der Partei . Die NSä
DAP . kämpft um die politische Macht in
Deutschland . Sie sieht den Erfolg dieser
Arbeit nicht gewährleistetin der Uebernahme
lediglich formaler äußerer Machtpositionen,
sondern in einer inneren Umerziehung des
deutschenMenschen zu ihrer neuen Welt¬
anschauung . Das Kabinett von Papen ist
nicht von der NSDAP . gebildet worden.
Wie die bisherigen Regierungen , so wird
sie auch das neue Kabinett nach seinen Ta-
ten beurteilen.

Die nationalsozialistische Bewegung wird
nicht zulassen , daß der klare Sinn deH
Reichstagswahlkampfes durch plumpe Ab¬
lehnungsmanöver verdunkelt werde , sondern
die .Schuldigen ins grellste Scheinwerferlicht:
der Oeffentlichkeit ziehen . Was nach diesem
Volksgericht zu geschehen hat , wird Sache
derjenigen sein , die vom Vertrauen desj
Volkes zur Führung berufen werden.

SssLlilüsss rlss ksdinslls

Berlin , 7. Juni . Amtlich wird mitgeteilt;
Das Reichskabinett faßte heute grundsätz -s
liche Beschlüsse über . die Sicherstellung der
Reichsfinanzen.

Die Reichsressorts wurden angewiesen-
weitere Ersparnisse für den Reichshaushalt
1SL2 noch über den bereits vorliegende«
Reichshaushaltsplau anzumelden.

Ferner setzte das Reichskabinett u . a . die
Beratung über das ländliche Siedlungs -l
Wesen fort , das dem Reichsernährungsmi -,
nisterium zugewiesen wurde.

^insnrvvnksnrllungsn rwiseksn
irsiek unü pi -euken gsseksilvi ' t

Berlin , 7. Juni . Die Aussprache, die der
stellvertretende preußische Ministerpräsident :-,
Wohlfahrtsminister Hirthsiefer , und Finanz -,
minister Klepper mit dem Reichskanzler von
Papen und dem Reichsfinanzminister über
den Au 'sgleich des preußischen Haushalts
hatten , ist , wie von preußischer Seite ve^
lautet , insofern gescheitert , als das Rerchf
-erklärt habe , im Augenblick nicht imstande
zu sein , die von dem früheren Reichsfinanz-
minister Dietrich für die preußischen Sied-
lungsanteile zugesagten 100 Millionen zu
überweisen . Das Reich steht auf dem Stand --?
Punkt , daß die Zahlung der IM Millionen
erst 1933 zu beginnen habe, und zwar rrr
Jahresraten von 20 Millionen.

Das preußische Staatsministerium trat
noch am Dienstag abend zusammen , um
sich mit der entstandenen Lage zu besassen.
Da die 100 Millionen zum Haushaltsaus¬
gleich erforderlich sind , ist infolge des Sche^
terns der Verhandlungen mit dem Rerch
ein Fehlbetrag in dieser Höhe im preußi¬
schen Haushalt vorhanden , der durch weit¬
tragende finanzpolitische Beschlüsse des
Staatsministerimns ausgeglichen werden
soll

V
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SsSgisvkis Provokation
Trier , 7. Juni . Am Sonntag nachmittag ha¬

ben , wie erst jetzt bekannt wird , neun belgische
Soldaten , dchuntcr ein Offizier , bei Wellen
(Obermoscl ) die deutsche Grenze in Unjkvrm
jiberschritten ^ Sie ließen in einer Wirtschaft ihre
Sachen und gingen dann über die Moselbrücke
in den deutschen Ort . Die luxemburgischen Zoll¬
beamten hatten gegen den Grenzübertritt keine
Einwendungen zu machen. Ebenso passierten die
belgischen Soldaten auf der deutschen Seite unbe¬
helligt den Zollposten . Der deutsche Zollbeamte
glaubte auch deshalb nicht gegen die Soldaten
einschreiten zu brauchen , da diese keine Waffen
bei sich trugen . Die Leute begaben sich dann in
eine Wirtschaft . Ehe sie wieder die Grenze über¬
schritten , ließen - sie sich vor dem Postgcbäude un¬
ter dem deutschen Reichsadler photographieren.

Der Eindruck der Regierungserklärung,
besonders zur Außenpolitik , ist in allen
Parteien gleich stark. Herriot habe, so sagt
man, den Kern seiner Erklärungen seinen
Freunden von der Rechten, die glatte Schale
aber der Linken zugedacht.

Im Verlauf der Aussprache stellte Tar-
dieu an Herriot die Frage , ob er bereit sei.

den bisherigen Standpunkt in der Ab-
rüstungsfragc beizubehalten, d. h. also nicht
abzurüsten . Herriot verwies auf seine Er¬
klärung und bejahte im wesentlichen diese
Frage . Das genügte jedoch Tardieu nicht,
seine Gruppe stimmte später gegen die Re¬
gierung , der mit 390 gegen 152 Stimmen
der Rechten das Vertrauen ausgesprochen
wurde.

Pi *ockkoi1 siegt
Unverschämte polnische Note an Daiizig.

Berlin , 7. Juni . In der Angelegenheit der Pol¬
nischen Boykott -Propaganda auf Dauziger Gebiet
hat , nach einer Meldung Berliner Blätter aus
Danzig , der diplomatische Vertreter Polens , Na-
pee eine neue Note an den Senat gesandl . Pa-
pce' bezeichnet darin unerhörterweise die polnische
Boykottbewegung als eine „Reaktion der polni¬
schen Öffentlichkeit auf die von den Dauziger
Behörden geduldete und sogar geförderte Pro¬
paganda Danzigs gegen Polen ". Hinsichtlich der
erwähnten Flugblätter habe der Minister die zu¬
ständigen Eisenbahnbehörden beauftragt , den Or¬
ganen der Eisenbahnpolizei „die notwendigen
Anordnungen " zu erteilen . Die Note schließt mit
dem Ersuchen , daß die Dauziger Polizei sich künf¬
tig der Einmischung in die Kompetenzen der pol¬
nischen Eisenbahnpolizei enthalte . Papee erdrei¬
stete sich ferner , die Erwartung auszusprechen , daß
auch der Senat unverzüglich Maßnahmen ergrei¬
fen werde, um energisch „ jeder polcnscindlichen
Propaganda - und Boykottbewegung aus dem Ge¬
biete der Freien Stadt entgegenzutreren ."

Svspnsv ^ ungsn snglisoksn
IVIinislen mit üs Vslens

Dublin , 7. Juni . Am Dienstag mittag
fand in Dublin die historische Zusammen¬
kunft zwischen den englischen Kabinettsmi-
irisiern Thomas und Lord Hailsham und
dem irischen Ministerpräsidenten de Valera
statt . Es ist das erstemal seit dem Abschluß
des englisch-irischen Vertrages im Jahre
1931, daß englische Regierungsmitglieder in
amtlicher Eigenschaft irischen Boden be¬
treten haben. In unterrichteten Kreisen ver¬
lautet , daß die Verhandlungen sich auf das
ganze Feld der englisch-irischen Streitfragen
und insbesondere auch auf die Frage des
Treueides erstreckt haben. Die Verhandlun¬
gen werden am Freitag in London unter
Teilnahme de Valeras und möglicherweise
auch Macdonalds fortgesetzt.

Memelstreit vor dem Haager Gerichtshof.
Haag, 8. Juni . Der Ständige Gerichtshof

Im Haag wird heute um 10.30 Uhr eine
öffentliche Sitzung abhalten , in der die
Plädoyers in der Angelegenheit der Aus¬
legung des Memelstatuts beginnen werden.

„Gras Zeppelin " gestartet.
Friedrichshafen , 7. Juni . „Graf Zeppelin " stieg

Heute früh 4 Uhr zu einer kleineren Schweizer

Fahrt unter Führung Kapitän Lehmanns auf.
An der Fahrt nahmen 16 Fahrgäste teil . Nach
kurzer Zwischenlandung und nach Passagier¬
wechsel startete das Luftschiff um 8.15 Uhr unter
Führung Dr . Eckeners zum zweiten Male mit
35 Fahrgästen an Bord . Diese Fahrt dauerte
etwa 8 Stunden.

Ssuns IVsuben
Berlin . Die Volkskonservative Vereinigung

teilt mit:

„Die Volkskonservative Vereinigung lehnt es
ab, ihren Namen und ihre Organisation bei par¬
lamentarischen Wahlen einzusetzen."

Huch, sind die Leute aber vornehm . Aller¬
dings ist diese Töchterheimvornehmheit erst neu¬
eren Natums ; denn 1930, als immerhin einige
Aussicht bestand , daß .doch noch Wähler auf ihren
Laden hereinfallen würden , machte man unbeküm¬
mert mit . Nun hat aber scheinbar irgendeine
gute Tante ihnen verraten , daß es doch wohl
nicht standesgemäß genug ist. Ja , es gibt noch
feine Leute.

Verständlich!
Berlin , 7. Juni . Graf Westarp teilt mit , daß

er nicht beabsichtigt, bei der bevorstehenden
Reichstagswahl zu kandidieren , infolgedessen hat
er bei den vorbereitenden Arbeiten , insbesondere
an der Entschließung der Volkskonservativen Ber¬
einigung sich nicht beteiligt.

sekskLung in Î oisn
Warschau , 7. Juni . Nachdem die Bank Volski

zunächst nur die . Sperre für Dollarkäufe an her
Börse verfügt hatte , schloß sich nunmehr der Ver¬
band der Polnischen Privatbanken mit einem
stark erweiterten und darum sehr bedeutsamen
Entschluß an , der offenbar nicht ohne entspre¬
chende Einflußnahme von maßgebender Seite er¬
folgt zu sein scheint. Auf Grund des Beschlusses
wird der Handel , also jede Transaktion in Gold
in Stäben und Münzen eingestellt . Zweirens dür¬
fen Devisen und fremde Valuten aller Art nur
in solchen Fällen verkauft werden , wo kein Ver¬
dacht eines spekulativen Zwecks besteht. Beim De¬
visen- und Valutenkauf können somit von jetzt ab
ausschließlich rein wirtschaftliche Zwecke berück¬
sichtigt werden.

ttsUmsnn insonmiont « svss
Berlin , 7. Juni . Das Pariser Havas-Büro

greift eine Behauptung auf, wonach deut-

Um riis UilÄung
risn ^ i' suksnnsglss ' ung
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Berlin , 7. Juni . Reichskanzler von Papen hat
Sn den Präsidenten des Preußischen Landtages
Kcrrl ein Schreiben gerichtet, in dem eine
frühere Einberufung des Preußischen Landtages
als ursprünglich beabsichtigt empfohlen wird . Der
Preußische Landtag sollte sich bekanntlich erst
wieder am 22. Juni versammeln . In dem Schrei¬
ben des Reichskanzlers wird auf die Notwendig¬
keit eines verhandlungssähigen Kabinetts in
Preußen hingewiesen , da verschiedene wichtige
Angelegenheiten , vor allem die Frage des 100-
Millionen -Defizits im preußischen Haushalt , er¬
ledigt werden müssen.

Das Schreiben des Reichskanzlers von Papen
an den Präsidenten des Preußischen Landtages,
Kerrl , stützt sich staatsrechtlich auf die Tatsache,
daß der preußische Landtagspräsident zur Zeit
die einzige verfassungsmäßig vollgültige Stelle in
Preußen ist, nachdem die preußische Regierung
nur noch ein geschäftssührendes Kabinett ist,
dessen Ministerpräsident bereits ausgeschieden ist.

Frühere Einberufung des Preußischen
Landtags?

Berlin , 7. Juni . Präsident Kerrl hat den
Aeltestenrat des Preußischen Landtages auf Frei¬
tag , den 10. Juni , einberufen . In dieser Sitzung
des Ältestenrates soll die Entscheidung über eine
frühere Einberufung des Preußischen Landtages
Wtrofjen werden.

^äsirSsnt ksi ' i ' Ivsi ' ksnLlsIl

Nach dem Brief des Reichskanzlers an
den Landtagspräsidenten Pg . Kerrl hatte
dieser gestern verschiedeneBesprechungen mit
Vertretern der Deutschnationalen und des
Zentrums . Dem Kanzler hat Pg . Kerrl
nur mitgeteilt , daß der Aeltestenrat des
Landtages am Freitag zu seinem Vorschlag
Stellung nehmen würde . Zu der Frage
der Regierungsbildung selbst hat Präsident
Kerrl in seinem Schreiben keine Stellung
genommen.

Es ist selbstverständlich, und wird auch
vom preußischen Pressedienst der NSDAP.
unterstrichen, daß die nationalsozialistische
Fraktion nur für einen Nationalsozialisten
als Kandidaten für den Posten des Minister¬
präsidenten stimmen wird, da nach der Wil¬
lenskundgebung des Volkes nur ein Na¬
tionalsozialist dafür in Frage kommt. Da¬
mit erledigen sich auch die Gerüchte, die
wissen wollen, daß der Fraktionsführer der
deutschnationalen Preußenfraktion , Abg. v.
Winterfeldt , zum Ministerpräsidenten ge¬
wählt werden solle.

Preußische Beamten-Gchaltskürzung?
Berlin , 8. Juni . Ueber die neuen Not-

verordnungsplüne der Geschäftsführenden
preußischen Regierung hört die „Berliner
Börsen-Zeitung " von gutunterrichteter Seite,
daß neben der Einführung einer Schlacht¬
steuer auch sehr ernsthaft an eine erneute
starke Heranziehung der Beamtcngehälter
zum Haushaltsausgleich gedacht werde. Ge¬
plant sei offenbar eine Art Zwangsanleihe,
die sich natürlich praktisch völlig wie eine
direkte GeHaltMrzung auswirken dürste.

scherseits indirekt mit der französischen Re¬
gierung darüber Fühlung genommen wor¬
den sei, daß der Reichswehrmimster von
Schleicher neben dem Kommando über die
Reichswehr auch das über die preußische
Schutzpolizei in seiner Hand vereinigen
wolle.

Das Eigenartige an dieser Havas -Meldung
ist, daß es sich hierbei nicht um eigene
Informationen des Nachrichtenbüros han¬
delt, sondern um Erklärungen , die der So-
zialdemokrat Heilmann abgegeben hat.

Grzesinsky verbietet.
Berlin , 7. Juni . Das Blatt der Sozia¬

listischen- Arbeiterpartei Deutschlands , die
„Sozialistische Arbeiterzeitung ", ist vom
Berliner Polizeipräsidenten wegen Beschimp¬
fung und böswilliger Verächtlichmachung
der amtierenden Reichsminister bis zum
14. Juni einschließlich verboten worden.

Der kluge Mann baut vor . Um Herrn
Brüning zu gefallen , mußte der „Angriff"

, immer fleißig verboten werden. Aber man
kann auch ja auf die Liebhabereien des
Herrn v. Papen eingehen ; denn schließlich
ist das Polizeipräsidium von Berlin doch
ein ganz netter Posten.

Krisenausgleichsvörlage verabschiedet.
Washington, 6. Juni . Die Vorlage zum

Ausgleich des amerikanischen Staatshaus¬
halts ist vom Parlament endgültig verab¬
schiedet worden , nachdem der Senat die vom
Repräsentantenhaus beschlossenen Aenderun¬
gen bestätigt hat . Die Unterschrist des Prä¬
sidenten Hoover ist erfolgt . Das Gesetz sieht
Erhöhungen der Einkommensteuer , der Ge¬
sellschaftssteuer, der Erbschaftssteuer , der Er-
zeuger-Verkaufssteuer , der Vergnügungs¬
steuer- der Börsenumfatzsteuer und der Scheck¬
steuer vor . Außerdem M eine Erhöhung
des Briefportos und der Zölle für Oel,
Kohle, Kupfer und Bauholz vorgesehen.

Washington wird besetzt-
Kriegsteilnehmer-Marsch auf Washington.
Washington, 6. Juni . Aus allen Staaten

wird der Anmarsch weiterer Kreigsteilneh-
mergruppen auf Washington gemeldet. Am
Dienstag wollen die Kriegsteilnehmer in
Washington eine große Massenversammlung
veranstalten . Die Polizei erklärt , daß wei¬
tere Unterkunftsräume sowie Lebensmittel
nicht verfügbar seien. Dagegen sind den
Kriegsteilnehmern für Donnerstag Lastwa¬
gen zum Abtransport zur Verfügung gestellt
worden. Von den Führern der Bewegung
wird erklärt , daß die amerikanische Regie¬
rung die Kriegsteilnehmer in den Jahren
1917 bis 1918 unterhalten habe, das gleiche
könne sie auch jetzt tun . Die Kriegsteilneh¬
mer beabsichtigen, Washington zu besetzen
und die Abstimmung des Kongresses über
die Kriegsprämie , die am 13. Juni statt¬
finden soll, abzuwarten . Allem Anschein
nach ist der kommunistische Einfluß im
Wachsen. Das Kriegsministerium hat Sicher¬
heitsmaßnahmen getroffen.

Lküsniseksr » Llsslspnssirlsn-
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Ncwyork, 7. Juni . Nach Meldungen aus
Santiago de Chile ist der frühere Staats¬
präsident in die argentinische Gesandtschaft
geflüchtet.

Die vorläufige sozialistische Regierung de¬
mentiert die Nachrichten, wonach sie die
Beschlagnahme des ausländischen Kapitals
beabsichtige. Sie gibt jedoch zu, daß sie
eine „Reorganisation " des Cosach-Konzerns
durchführen wolle.

Ein Neger als Minister im Kabinett Herrlot
Paris . Im neuen Kabinett Herriot , das sich

am Sonnabend dem Staatspräsidenten Lebrun
vorstellte , befindet sich auch diesmal wieder ein
Farbiger . Es ist der Abgeordnete von Cayenne
Caudace , der das Kolonialministerium vertritt!

Die Vernegerung Frankreichs , die zunehmende
Bedeutung der Neger und Mischlinge für die
französische Politik ist eine feststehende Tatsache.
Ob es sich nun um ein nationalistisches oder ein
sozialistisches Kabinett handelt , immer ist ein
Farbiger mit dabei!

Berlin , 7. Juni . Reichspräsident von H
denburg empfing heute den bisherl
^ ^ chvkanzler Dr . Brünina zur Verabsck

München , 7- Juni . Adolf Hitler hat den ehe-
maligen Minister Dr . Frick zum Reichswahllcite,
für die kommende Reichstagsneuwahlen bestimmt.
Mit der endgültigen Festsetzung des Termins de,
Reichstagswahl ist das Signal zum Endkamps um
die Macht im Reiche gegeben.
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Berlin , 7. Juni . Deutschalnd wird auf der am
16. Juni beginnenden Lausanner Konferenz durch
den Reichskanzler von Papen , den Reichsaußen.
minister Freiherr von Neurath , den Reichsfinanz,
minister Graf von Schwerin -Krosigk und den
Reichswirtschaftsminister Warmbold vertreten
sein. Außer den genannten Persönlichkeiten wer-
den ' voraussichtlich Staatssekretär von Bülow und
Staatssekretär Trendelenburg nach Lausannt
reisen.

Das österreichische Heer aus dem Marsch zu Hitler
Die Landespressestelle der Landesleitung Oester-

reich der NSDAP . teilt uns mit:
Nach statistischen Errechnungen der Abteilung

Org . 1 der Landesleitung Oesterreich sind rund
17 Prozent aller Angehörigen des Bnndesheeret
eingeschriebene Mitglieder der NSDAP.

Diese Zahl ist außerordentlich hoch, wenn man
bedenkt, daß in den meisten Kasernen sowohl vor
christlich-sozialen wie marxistischen Heeresauge-
hörigen oft ein recht erheblicher Druck auf du
Gesinnungsfreiheit ausgeübt wird.

Wir begrüßen die nationalsozialistischen Wehr-
Männer auf das herzlichste und hoffen, daß sie
als Keimzellen im Bundesheer dieses wieder mit
einem nationalen Geist ausfüllen, , wie er nötig
ist zur Befreiung unseres Volkes von den innere»

; und äußeren Feinden.

Drei weitere Todesfälle
Minden,  8 . Juni . Wie wir zu dem schweren

Autounsall des Kieler Militärlastkrastwagens der
1. Marine -Art .-Abteilung Kiel aus der Strecke
von Minden nach Nienburg , über den bereits be¬
richtet , weiter erfahren , sind außer dem aus der
Unsaüstelle tödlich verunglückten Zivilangestellten
Dümmler drei weitere Marinesoldaten ihre»
schweren Verletzungen im Stolzenaucr Kranken¬
haus erlegen . Es handelt sich um die Soldaten
Götze, Becker und Turrewitz . Gänzlich verschont
aus dieser Unglücksfahrt sind nur der Oberleut¬
nant Struß , ein Stabsarzt und der Matrose Mül¬
ler geblieben , die vorn auf dem Führersitz des
Wagens saßen. Der Kommandeur des Munster¬
lagers hat die Unsallstelle besichtigt, um sich über
die Ursachen des schweren Unfalls ein Bild mache»
zu können.

Deutsche Denkschrift für Lausanne in London
überreicht

London,  8 . Juni . Der Reichsaußenminister
Freiherr von Neurath  sprach am Dienstag im
Foreign Ossice vor und übergab dort eine Denk¬
schrift, die sich mit der bevorstehenden Lausanner
Konferenz besaßt . In ihr werden die Gründe
dargelegt , warum Deutschland nicht in der Lage
ist, Reparationszahlungen zu leisten.

Starkes Erdbeben bei Lissabon
London,  8 . Juni . Die etwa 100 Kilometer

von Lissabon entfernte Stadt Venaoent wurde
am Dienstag von einem starken Erdbeben heim¬
gesucht, das unter der Bevölkerung eine große
Panik hervorrief . Der angerichtete Schaden soll
beträchtlich sein.

Noch stärkere Mehrheit siir Herriot
Paris,  8 . Juni . Das Abstimmungsergebnis

in der Kammer , das gegen 22 Uhr verkündet
wurde , hat inzwischen insofern eine Aenderung
ersahren , als die namentliche Zählung der Stimm¬
zettel der Regierung eine noch stärkere Mehrheit
sichert. Das „Journal ossiciel" teilt mit , daß
384 Abgeordnete für Herriot und nur 115 gegen
ihn gestimmt haben . 110 Abgeordnete haben sich
der Stimme enthalten , während fünf infolge Ur¬
laubs nicht an der Abstimmung teilnehmen konn¬
ten . Die Mehrheit , die Herriot aus sich vereinigte,
beträgt demnach 269 Stimmen.

KIsins
Die Regierung v. Papen beabsichtigt nicht,

auf den ungewöhnlichen Brief , den das zu¬
rückgetretene Kabinett Brüning insgesamt
herausgegeben hat , zu antworten.

Die Sicherungsverordnung für landwirt¬
schaftliche Betriebe , die einen Schutz gegen
Zwangseingriffe der Gläubiger und eine
Regelung der Entschuldungsverfahren dar¬
stellt, wird auch von der neuen Regierung;
unverändert aufrechterhalten werden.

Einen dauerhaften Zollschutz für die eng-«
ttsche Eisen- und Stahlindustrie verlangte
der Landesausschuß der englischen Stahl«
sabrrkanten.

John Rockefeller jr ., der bis jetzt für dre
Prohibition in Amerika eingetreten ist, ver¬
langt nun in einer Erklärung die Aufhebung
o.er Trockeulegungsgejetze,
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Die Sozialdemokratie bemüht sich in die Oppo¬
sition zu flüchten . Es ist amüsant festzustellen,
wie sie dabei einen Sprung über den eigenen
Schatten versucht und sich auf neu Poliert der¬
jenigen alten agitatorischen Ladenhüter bedient,
die sie fast anderthalb Jahrzehnte in die ideolo¬
gische Rumpelkammer verbannt hatte , weil sie
ihrer als „staatserhaltende Ordnungspartei"
glaubte entraten zu können . Nun hat die SPD.
den größten Hereinfall erlebt , der je einer politi¬
schen Bewegung beschieden war und der nur als
Groteske zu werten wäre , stünde nicht hinter ihm
die tragische Größe eines unerbittlichen histori¬
schen Ablaufs : sie muß die Politik und die Ent¬
schlüsse ihres Präsidentschaftskandidaten Hinden-
burg bekämpfen , sie ist aus dem künstlichen Nebel¬
gebilde ihrer Wahlpropaganda „Schlagt Hitler
durch Hindenburg ", dessen Dünste die Anhänger
noch heute frisch wie vor ein paar Wochen in der
Nase haben , jählings herabgestürzt . Das ist eine
verzweifelte Situation , der man nur mit den be¬
währten Requisiten der alten , bierehrlichen Zahl¬
abendsstrategie begegnen kann . Es fehlt nun nur
noch, daß Herr Grzesinski aus seiner Villa wieder
in die Kochstube der Spandauer Weverstraße
zieht, von der aus er seinen familiären Ursprung
nahm , Breitscheid seinen Schwalbenschwanz an
den Kleiderhaken hängt , um ihn mit der derben
Joppe des heimatlosen grauen Proletariers zu
vertauschen , Scheidemann einen gräßlichen Eid
schwört, künftighin auf Reisen nur noch in den
„Herbergen zur Heimat " nächtigen zu wollen , wie
damals , als er ein fröhlicher Buchdruckerhand¬
werksbursch war , dann kann die SPD , sagen , daß
sie wieder heimgefunden hat zu den Wurzeln
ihrer alten Kraft.

Vorläufig freilich hat 's nur zu den alten Phra¬
sen gelangt . Und auch die sind leider nicht im¬
mer ganz glücklich herausgekommen ^ Die SPD.
entdeckt plötzlich in sichtlicher Bestürzung , daß das
Kabinett v. Papen aus „Großgrundbesitzern , Ad¬
ligen und Generälen " besteht. Ist Hindenburg,
für den noch, als die linden Frühlingslüfte weh¬
ten . die ganze „Eiserne Front " wie ein Mann in
die Bresche sprang , etwa kein Adliger , kein Gene¬
ral , und ist sein .Gut Neudeck in den Augen eines
ausrechten Sozialdemokraten etwa kein Groß¬
grundbesitz? Merkwürdig , daß diese Dreieinig¬
keit die Herren von der SPD . bis vor drei Ta¬
gen kaum gestört hat , im Gegenteil , daß sie aber
jetzt, aufgelöst in ihre Bestandteile , ihr Worte
heiligen Zornes entlockt.

Geradezu rührend ist der Satz des sozialdemo¬
kratischen Manifestes in der Bremer Bolkszeitung,
in dem es heißt , es müsse nun endlich Besitz und
Verfügungsgewalt deö öffentlichen Hand erwei¬
tert werden , um die Grundlage der Planmäßig¬
keit der Wirtschaft zu schaffen. Da sollte die
SPD . nicht so bescheiden sein, sondern ruhig auf
die Verdienste hinweisen , die sie auf diesem Ge¬
biete fraglos bereits errungen  hat und die mit
Recht das Herz jedes Freundes der Sozialdemo¬
kratie entzücken müssen. Hat sie nicht ihre Be¬
fähigung zur Schaffung sozialistischer Gemein¬
wirtschaft schon 1918 bewiesen, als ihre Soldaten¬
räte das Staatseigentum des Heeresgutes in alle
Winde und über alle Grenzen verschoben? Blieb
es nicht ihrer Herrschaft vorbehalten , die unter der
Firma „Deutsche Werke" zusammengefaßten ehe¬
mals Militärfiskalischen Staatsbetriebe einer der
größten Korruptionspleiten aller Zeiten zuzufüh
ren ? Wo ist die Reichsbahn geblieben , wo blieben
die Berliner Häfen , die Elektrizitätswerke ? Lie
gen nicht die staatlichen Bergbaubetriebe genau
so übel mit der Nase im Dreck wie die privaten,
obwohl der planwirtschaftsfreundliche Ehrendoktor
Braun seine ministerielle Hand in Preußen über
sie hält ? Wenn die SPD . den Plan hätte , mit
ihrer Planwirtschaft das letzte Stück deutschen
Volksvermögens unkontrollierbaren privaten
finanzkapitalistischen Mächten planmäßig zu über¬
antworten , hätte sie kaum zielbewußter arbeiten
können. Die Sozialdemokratie hat in das nach
revolutionäre Deutschland jenen schamlosen Zug
der Berquickung von Politik und Geschäft urei
gentlich hineingebracht , der das sogenannte demo¬
kratische Staatsideal so abscheulich und verächtlich
macht, es so herabgesetzt hat , daß es kaum ge
boren , im eigenen Unrat erstickt ist. Die Sozial¬
demokratie hätte ihren Aufruf unterzeichnen lassen
sollen von Herrn Altreichskanzler Bauer , der die
holländischen Gulden bekam, vom Polizeipräsiden¬
ten Richter , den man aus dem Amte jagen mußte,
weil er bestechlich war , von Herrn Heilmann , der
die dicken Schlichtergebühren schluckte, von den
Herren Sklarz , Sklarek , Barmat und Kutiskers
Erben , von Herrn Justizrat Werthauer als No¬
tar und Herrn Brolat als Vertreter des werk-

. tätigen Volkes , von Herrn Staatssekretär Weis-
inann als Sachverständiger für Vabanquespiel,
von ihren trefflichen Bürgermeistern Kohl und

. Schneider , denen der Befähigungsnachweis zur
- Sozialisierung mindestens für die eigene Tasche

hervorragend geglückt ist.

Hier liegen die Beweise dafür , daß die SPD-
.nicht nur unfähig gewesen ist aus den Trüm¬
mern ihrer Novemberrevolution einen noch so be¬
scheidenen Neuaufbau zu vollziehen , sondern daß
sie auch noch das Volk auf das Niederträchtigste
ausgeplündert , belogen und betrogen hat . Dafür
ist nun der Tag des Gerichts über sie angebrochen.

! Sie will sich ihm entziehen , indem sie versucht,
die alten abgespielten Walzen aus der seligen
Oppositionszeit als neu herunterzuleiern . Aber
1̂ 32 ist nicht 1918. Vierzehn Jahre baben ae-

nügt , das Volk durch den Nationalsozialismus
einer seelischen Umformung zu unterziehen , die
es in zunehmendem Maße immun macht gegen
die faden und abgestandenen Ideologien der ' längst
zahnlos gewordenen , kapitalistisch verfetteten
Bonzokratie , die bislang in Deutschland das große
Wort ohne Taten führte.

Die SPD . hat den Wahlkampf um das Reich
eröffnet . Wir aber werden ihn gewinnen!

Dr . I . L.
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„Durch das Gewicht und die Ehre der Unter¬
schriften geschützt."

Paris , 7. Juni . In der Regierungserklärung
der neuen radikalsozialistischen Regierung Her-
riot , die von der deutschen Linkspresse so stür¬
misch begrüßt wurde , heißt es zur Reparations-
srage:

In der Reparationssrage kann Frankreich
sich die Rechte nicht absprechen lassen, die nicht
nur aus den Verträge « hervorgehen , sondern
auch in den gegenseitigen Abkommen durch das
Gewicht und die Ehre der Unterschriften ge¬
schützt sind". Eine Welt , die sich der Einwirkung
des Rechts entziehe , würde über kurz oder lang
unter die Macht der Gewalt fallen ."
Damit sind erneut die von uns bekämvften

verhängnisvollen Auswirkungen der Voungplan-
Unterschriften festgestellt.

Aber auch zur Abrüstungssrage nimmt diese
„Linksregierung " kein Blatt vor den Mund . Nach
allgemeinen Phrasen lautet der Kernsatz:

„In Uebereinstimmung mit dem Völkerbunds¬
pakt werden wir die Sicherheit nicht nur sür
uns allein , sondern sür alle großen und kleinen
Staaten suchen, die in unseren Auge » gleiche
Ansprüche besitzen."
Daß Deutschland in den Augen Frankreichs

keinen Anspruch auf Sicherheit hat , dürfte dabei
jedem klar sein. Wie weit Frankreich überhaupt
abzurüsten gedenkt, geht aus dem folgenden Satz
hervor:

„In diesem allgemeinen Rahmen erklärt die
Regierung sich zu allen Lösungen , auch zu Teil¬
lösungen bereit , die nach einer offenen Aussprache
in Genf eine Herabsetzung der Militärlasten er¬
möglichen ohne die nationale Sicherheit Frank¬
reichs in ' Frage zu stellen, und die einen wei¬
teren Abschnitt auf dem Wege des Fortschritts
Und „Detailliertenabrüstung " darstellen ." .
. . Damit dürfte .auch der Wert der tageichen AS-,
rüstungskonferenz ins rechte Licht gesetzt seih. '
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Hitlerjunge Werner Gerhard
liegt mit schwerer Stichverletzung im Krankenhaus

Zeitz. Die Zeitzer Marxisten sind voller Wut
über die zahlreichen Uebertritte ihrer Jungen in
die nationalsozialistische Jugendbewegung . Daher
überfallen sie planmäßig diejenigen Jungen , die
ihnen den Rücken gekehrt haben und in die Rei¬
hen Adolf Hitlers übergetreten sind.

Am Montag , den 30. Mai , überfielen sie den
tzitlerjungen Grunert und schlugen ihn zu Bo¬
den. Am Dienstag wurde Grunert wiederum
überfallen.

Am Mittwoch veranstaltete das Gesinde! gleich
drei Ueberfälle . Nachmittags griffen zehn Neichs-
bannerleute zwei nationalsozialistische Jungen an,
die Zeitungen verkauften . Die Zeitungen wurden
ihnen entrissen und die beiden Jungen mit Hän¬
den und Füßen aufs gemeinste mißhandelt . Eine
halbe Stunde später überfielen zwöls Rcichsban
nergesellen wiederum zwei Hitlerjungcn . Das Ge¬
sinde! wurde von der Polizei festgestellt uno die
Namenliste den beiden Jungen übergeben , damit
sie Anzeige erstatten solle» ( !!). Abends ereignete
sich dann der gemeinste Ueberfall , als die frühere
Hitlerjugend nach einem Heimatabend nach Hause
gehen wollte.

Ein Reichsbanner «»«»» zog plötzlich ein Messer
und stieß es dem Jungoolksührer Gerhard in den
Unterleib . Gerhard mußte sofort in das Kranken¬
haus überführt werden . Durch den 6 Zentimeter
langen Stich ist sein Leben ernstlich gefährdet.

Die Kameraden der Hitlerjugend , die den Ver¬
brecher fassen wollten , wurden von einem hinzu-
geeilten Polizisten mit der Schußwaffe bedroht.
Ein.e etwa OOOköPfige Menge hatte sich inzwischen
vor der Wache angesammelt , die stürmisch die
Herausgabe des Verbrechers verlangte . Macht¬
voll klang das Horst -Wessel-Lied über den Platz,
ein Bekenntnis der Vergeltung des gemeinen
Mordversuchs.

Bald aber trieb die Polizei mit gründlicher Zu¬
hilfenahme des Gummiknüppels die in gerechter
Wut und Empörung tobende Menge auseinander.

polirsi
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Hamburg , 7. Juni . Vor dem Elmshorner Amts¬
gericht bildeten sich am Montag größere An¬
sammlungen , um den nationalsozialistischen Gau¬
führer Grezesch zu begrüßen , der nach Verbüßung
einer kurzen Gefängnisstrafe entlassen werden
iollte. Als man 'Grezesch in Empfang geno mmen

hatte , zog die Menge unter Absingen des Horst-
Wessel-Liedes davon . In der Schulstraße wurde
der Zug von einem starken Polizeikommando mit
dem Gummiknüppel auseinandergetrieben . Da sich
wieder Ansammlungen bildeten , wurde der eben
entlassene Gausiihrer erneut festgenommen , eben¬
so fünf Personen , die jedoch im Laufe des
Abends wieder freigelassen wurden.

Kommunisiisekon
bnielil sus

Königsberg , 7. Juni . Während der Freistunde
am Sonntag entwich aus dem Königsberger Ge¬
richtsgefängnis einer der Mörder des National¬
sozialisten Tscherse, der Arbeiter iPilli Wölke.
Der Fall Tscherse hatte seinerzeit im Frühjahr
1931 durch die Roheit der Ermordung großes
Aufsehen gemacht und erst nach langer Zeit war
es der Polizei gelungen , die kommunistischen
Mörder festzunehmen . Wölke wurde jetzt bei sei¬
ner Flucht von zwei Männern unterstützt , die
ihm von außen eine Strickleiter zuwarfen und
ihn an dieser an der Mauer hochzogen. Der Ge¬
fängnisbeamte , der die Flucht sofort bemerkte,
gab einen Schuß ab, der jedoch fehlging . Beim
zweiten Schuß versagte die Pistole , so daß Wölke
entkam . Die Polizei nahm die Verfolgung so¬
fort auf , doch ist Wölke bisher nicht gefaßt.

kus aSlSI*
Zwei Tote bei einem Motorradunglück.

Höxter (Wests.), 7. Juni . In den Abendstunden
zwischen. 21 und 22 Uhr fuhren der 30jährige
Lehrer Hans Brockbals und der 26jährige Kauf¬
mann Otto Schaub aus Salzkotten in einer ab¬
schüssigen und ziemlich scharfen Kurve bei Stein¬
haufen mit voller Kraft gegen einen Baum.
Brockbals wurde so schwer verletzt, daß er sofort
starb , während Schaub nach kurzer Zeit im Kran¬
kenhause an den Folgen des erlittenen Schädel¬
bruches erlag.

Militärlastkraftwagen verunglückt.
Lingen (Wests.). Ein mit mehr als 20

Matrosen der 1. Marine -Artillerre -Abtlg.
aus Kiel besetzter Lastkraftwagen der Kraft-
fahrtruppe fuhr in der Nacht zum Sonntag
zwischen Heimsen und Schlüsselburg auf der
Straße von Minden nach Stolzenau gegen
einen Baum . Sämtliche Insassen wurden
aus dem Wagen auf die Straße und an¬
grenzenden . Aecker geschleudert . Der Zivil¬
angestellte Dümmler aus Kiel erlitt einen
Wirbelsäulenbruch und war aus der Stelle
tot . Ein zweiter Insasse starb im Stolze-
nauer Krankenhaus , wo noch vier Mann
mit lebensgefährlichen Schähelbrüchendar-
niederlsegen . . Sechs weitere Matrosen er¬
litten ebenfalls sehr erhebliche Verletzungen.
Der Kraftwagen kam aus dem Munsterlager.
Der Wagen , der nur wenig beschädigt
wurde , fuhr noch etwa IM Meter weiter
und konnte dann von dem im verdeckten
Vorderraum sitzenden Fahrer , neben dem
sich noch ein Oberleutnant und ein Stabs¬
arzt befanden , zum Halten gebracht werden.

Geisteskrankerermordet seine Mutter.
Berlin , 6. Juni . Zu dem geheimnisvollen

Vorfall in der französischen Botschaft in
Berlin verlautet aus Eutin , daß der in
Eutin geborene Landwirtsgehilfe Ludwig
Schöß wahrscheinlich seine 60 Jahre alte
Mutter ermordet hat . Als es am Montag
morgen den Nachbarn auffiel , daß Frau
Schöß seit Freitag nicht mehr gesehen wor¬
den war , benachrichtigte man die Polizei.
Die Beamten drangen in das Haus ein
und fanden die Leiche der Frau Schöß im
Keller unter der Treppe . Die Leiche war
unbekleidet . Beine und Arme waren vom
Rumpf getrennt . Die Tat ist vermutlich be¬
reits am Freitag zwischen 12 und 14 Uhr
in der Küche ausgeführt worden . Der Täter
hat die Leiche in den Keller geschleppt,

zerstückelt und in den Waschkessel gepacrr^
in dem auch die Leichenteile aufgefunden
wurden . Ludwig Schöß , der seit längerer;
Zeit geisteskrank ist und sich bereits in dep
Irrenanstalt Steglitz befand , ist vor 14 Ta ->.
gen auf Antrag der Mutter wegen guter
Führung aus der Anstalt entlassen worden
und hielt sich seit dieser Zeit bei ihr auf.

Der Muttermörder Schoß verhaftet.
Berlin , 7. Juni . Der Landwirtschaftsgehilfe

Ludwig Schöß aus Eutin der gestern die abge¬
schnittenen Hände seiner Mutter in einem Paket
in . der französischen Botschaft abgab , ist heute
kurz nach 10 Uhr festgenommen worden . Schöß
erschien um diese Zeit in dem Büro des Justiz¬
rats Guttmann in der Wallstraße , bei dem er.
schon am Sonnabend mehrfach vergeblich vorge» .
sprachen hatte . Er wurde von der Tochter des
Justizrats sofort wiedererkannt . Sie forderte
Schöß auf zu warten und benachrichtigte telepho¬
nisch die Polizei , Die Polizeibeamten fanden
Schöß ruhig an einem Fenster sitzend. Er be¬
grüßte die Beamten mit einem freundlichen Lä¬
cheln und mit den Worten : „Wir erwarten uns
schon." Er sing gleich an zu erzählen , er er¬
warte seinen Vater , der übrigens schon seit
mehreren Jahren verstorben ist. Dann wolle er
seine Mutter in Mailand besuchen. Kriminal¬
kommissär Träger versucht zur Zeit eine Bcr-
nehmung des Schöß durchzuführen , die jedoch
kaum möglich erscheint, da Schöß nur zusammen¬
hanglos erzählt und von seiner Tat anscheinend,
nichts weiß.

Vierjähriges Kind von einem Adler entführt.
Oslo , 7. Juni . In Ytre (Namdal ) war eins

Familie mit ihrem vierjährigen Töchterhen zu
einer Tausfeierlichkeit auf einem Bauernhof zu
Besuch. Nachmittags hatte man sich ohne das
Kind etwa 10 Minuten vom Hof entfernt . Als
man zurückkam, war das Mädchen verschwunden-
Nach vier Stunden ergebnislosem Suchens wollte
man schon alles aufgeben , bis einer der Bauern
darauf hinwies , daß nachmittags , als man den
Hof verlassen hatte , ein Adler über dem Gehöft
schwebte. Sofort ging man erneut auf die Suche
und nach vielen Stunden kurz vor Mitternachts
fand man das Kind in einem fast unzugäng¬
lichen Hochgebirgsmoor in der Nähe des Adler-
Horstes . Da das Kind an einer sehr steilen Shells
aufgefunden wurde , glaubt man , daß der Adler
letzten Endes nicht die Kraft gehabt habe,
das etwa achtzehn Kilogramm schwere Kind
mit in seinen Horst zu schleppen. Das
Kind war , abgesehen von einigen . Schräm«

>men am Kopf, unverletzt . Es erzählte , ein großer.
Vogel habe es mitgenommen . Solche Fälle haben
sich in Norwegen schon öfter ereignet , aber meist;
ist es den Adlern gelungen , die Beute in ihr ^
Nest zu schleppen.

Blutiger Kampf zweier verfeindcter
Familien.

Trier, 6. Mai . Zwischen zwei verfeindeten'
Familien kam es in der Krahnenstraße zu

.schweren Schlägereien , in deren Verlauf es. ,
mehrere Schwerverletzte gab . Männer , ^
Frauen , Jungen und Mädchen gingen auf¬
einander los und hatten sich gegenseitig mit
den gefährlichsten Werkzeugen bewaffnet . Mit
Seilen und Stöcken hieb man auseinander
ein . Dazu hatte man Feilen und Rasier¬
messer an lange Stricke gebunden , um sich
gegenseitig zu bekämpfen . . Zwischendurch
fielen auch mehrere Schüsse . Mehrere der
Beteiligten erlitten schwere Verletzungen
durch Messerstiche . Mit vieler Mühe gelang
es schließlich der Polizei , die Streitenden
zu trennen . Sieben zum Teil Schwerver¬
wundete blieben auf dem Kampfplatz zurück
und mußten ins Krankenhaus überführt wer¬
den . Einige der Haupträdelsführer wurden
verhaftet . Bei einem der Beteiligten wurds
ein Trommelrevolver gefunden . Die Kampf¬
stätte bot einen wüsten Anblick . Die Woh¬
nung der einen Familie war vollständig
vernichtet , nicht einmal die Fensterrahmen,
waren ganz geblieben.

Kommunislsn ßül» k*g . l-?t2MSNN
Hn rlis üsp

Berlin . Dem Alterspräsidenten des preu¬
ßischen Landtages , Pg . General Litzmaun,
ging ein Schreiben eines Kommunisten aus
Hanrburg  zu , das in bezeichnender Weise
die Stimmung wiedergibt , die das scham -̂
lose Treiben der KPD .-Landtagsbonzen ge¬
gen den verdienten General in den Kreisen
ehrlicher kommunistischer Arbeiter ausge^
löst hat.

Wir kommen der Aufforderung des Ab¬
senders , das Schreiben

den Führern der KPD. zur Kenntnis
zu geben , durch die folgende wörtliche Ver¬
öffentlichung nach:

„Ich , Endesunterzeichneter , bekenne
mich voll und ganz zur KPD. Deutsche
lands, wohlverstandenzum wahren, idea¬
len Kommunismus ; dazu zähle ich auch
Euch , Ihr Führer im Landtag ! Aber
mit großer Beschämung mußte ich mich
nach der ersten Sitzung eines anderen
belehren lassen.

Daß Ihr es wagt , Herrn Litzmann in
seiner Eigenschaft als .früheren General
in solch .schmählicher Art anzugreifen , ist
aeiULin Md, KllLLk. .unwürdig. Ich. habe

im Jahre 1915 - 16 in Rußland unter dem
General Litzmann gestanden und bestätige
und betone Euch mit diesen Zeilen , daß
derselbe uns nicht nur ein guter und gcq
rechter General und Vorgesetzter war,
nein, er war uns noch mehr: Ein guter
Freund und Kamerad!

Euch , Ihr Führer der KPD ., kann ich
nur eines zurufen : „Hut ab , dreimal den
Hut ab vor Herrn Litzmann als früheren
General !" .

Es ist nur gut , daß Herr Litzinan«
heute noch lebt , damit Euch allen die
Gelegenheit ist , ihm dafür zu danken , daß
er im Jahre 1S15-1K Eure Frauen und
Töchter vor den Grausamkeiten und dem
Schicksal des Gcschändctwerdcns durch
die damaligen russischen Horden bewahrte,
indem er mit äußerster Tapferkeit und
ganzer Person sein Leben einsetzte , um
Unglück und Verderben von der Bevöl¬
kerung der ostpreußischen Gegend fernzu¬
halten . Also : „ Ehre , wem Ehre gebührt !"

Ich zeichne mit
Rot -Front -Gruß

aeä.: Mul Schlüter ."
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mitVerlobte:  Erna Eckmann

Hans Schlotzhauer.
Verheiratete:  Heinrich Frese

mit Anna. geb. Lange, Osterholz, Dorf.
straße 23. — Walter von Thülen mit
Anny. geb. Gerhardts.

Geburten:  1 S . Christian Uhde
und Frau Gertrud, geb. Punke, Se-
baldsbrück. — 1 S . Heinz Bömers und
Frau Armine, geb. Lahusen, St . Mag-
nus.

Verstorbene:  Gesine Meyer. 64
I .. Bürger Heerstr. 23. — Wilhelm
Edel, 69 I ., Thercsenstr. 18. — Carl
Kittner. Sophienstr. 9. — Erika Boom,
11 I -, Winterstr. bO. — Erika Bartels,
11 I ., Schlachthofstr. 3. — Frau Pros.
Cleppien geb. Gruber, Alfeld. — Hed-
wig Peters geb. Huet. 76 I .. Bismarck
straße 38. — Heinrich Schulze, 70 I -,
Norderneystr. 22. — Beta Horstmann
geb. Steinforth, 35 I ., Oslebshauser
Heerstr. 150. — Heinrich Förster. 79 I.
— Elise Leesemann geb. Osterholz, 87
I -, Bernhardstr. 11.

I kill».KS!lMll!lIIMl!IllIMlII
Am 29. Mai d. Js . wurden von der

Körungskommissionzur Zucht zuge¬
lassen: Je ein Ziegenbock von Heiur.
Hasselbrock. Bremen, Achterdiek 243 (26
Punkte), Arend Sander. Lehcsterdeich81
(24 Punkte), Ludwig Räthke, Bremen,
An der Gete (24 Punkte), Hetze Mi¬
scher, Bremen, Kumpstraße4 (25 Punk¬
te), Joh. Dreyer, Bremen. Gröpelinger
Heerstraße Nr. 20-22 (24 Punkte), Wilh.
Gtäper, Bremen-Grambke, Am Bahn¬
damm Nr. 6 (22 Punkte). Heinr. Ru-
seler, Bremen. Rablinghauser Land¬
straße 108 (23 Punkte). Claus Lange,
Seehausen, Seehauscr Landstraße126
(23 Punkte), Joh. Henningsen, Bremen-
Neuenland, Westerlandweg 65 (25 Punk¬
te), Friedrich Behrens. Huchting, Neu¬
erdamm 111 (26 Punkte) und Diedr.
Siemer, Habenhausen, Holzdamm 61
(25 Punkte); zwei Ziegenböcke von Dierk
Frecse, Arsten. Greteiistraße 16 (24 und
22 Punkte).

3 6- 32. ' Der Landherr.
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Die NS .-Arbcitsgemeinschast klärt in übersüllter Versammlung über Ziele und Wollen der
NSDAP . auf

Die Zeiten , in denen der Beamte indifferent
fernab voi^ der Tagespolitik stand , sind vorbei:
Er weiß heute , daß er machtvoll in das Rad der
Politischen Ereignisse und Entscheidungen einzu¬
greifen hat , weiß , daß Staat und Volk
auf dem Spiel stehen.  Die letzten politi¬
schen Vorgänge haben bewiesen, daß der
Nationalsozialismus  kurz vor der
Machtübernahme  steht . Daher der Massen¬
besuch auf dem Sprechabend der Nationalsoziali¬
stischen Beamten -Arbeitsgemeinschaft im Magde¬
burger Hof. Die Beamtenschaft aller Fachgruppen
wollte Aufklärung über die Stellung des Be¬
amtentums im kommenden nationalsozialistischen
Staate haben , und sie hat sie gründlich und grund¬
legend erhalten.

Drei Referenten stellten sich für den Abend zur
Verfügung . Telegrapheninspektor Pg . Iaußen,
als Leiter des Sprechabends , wies einleitend
darauf hin , daß der nationalsozialistische Staat
wieder stabile Verhältnisse für ein
sauberes Berussbeamtentum  schaffen
wird.

Allerdings viele lausend Drohnen am Volks¬
körper würden verschwinden (stürmischer Beifall ),
besonders Parteibuchbeamte , die das Ansehen des
deutschen Beamtentums geschädigt haben.

Nachdem Postinspektor Heuer  die Versam¬
melten über die Arbeit der NS .-Fraktion in der
Bremer Bürgerschaft unterrichtet und aufgeklärt
hatte , behandelte Oberpostsekretär Lubbe  ein¬
gehend und tiefgründig die augenblickliche beam-
tenpolitische Lage , die sich ganz zwangsläufig aus
der Wirtschaftslage ergibt , die ihrerseits wieder
ganz eng  mit der außen - und innenpolitischen
Entwicklung verknüpft ist. Daher mutz und soll.
der deutsche Beamte gestaltend , beratend und

handelnd mit in die politischen Entscheidungen,
die jetzt reisen , eingreifen.

Das Hauptreferat:
„Welchen Zweck haben die nationalsozialistischen

Arbeitsgemeinschaften ?,
hatte Pg . Iaußen  übernommen . Er wies
nach, daß die nationalsozialistische Beamten-
Arbeitsgemeinfchaft nicht die bestehenden Gewerk¬
schaften der Beamtenschaft zerstören  will,
sondern dafür kämpft , wieder das Berufsethos,
und keine Parteipolitik in sie hineinzutragen . Die
Beamtenschaft des deutschen Volkes wird wieder,
wie vor dem 9. November 1918, mit dem
Heere Träger des Volkes und Reiches werden.
Vorerst muß sie aber von allen den Elementen
gesäubert  werden , die die Ehre und Ansehen
der Beamtenschaft vor dem deutschen Volk ge¬
fährdet haben . Wir stehen vor der Machtüber¬
nahme , rief unser Pg . den Versammelten zu, und
wissen was wir willen . Wir werden ein neues
Beamtenrecht schaffen, daß den Standesansprüchen
entspricht . So ist u . a . eine Staffelung des Ge¬
halts derart vorgesehen , daß der Beamte in der
Ausbildungszeit seiner Kinder sein Höchstgehalt
bezieht, denn damit ist auch dem Volk gedient,
daß ein ausgebildetes junges Geschlecht heran¬
wächst. Vor allem wird wieder die Leistung,
nicht die Stufe , entscheiden!

Der Appell an die Versammelten , in die NS --
Beamten -Arbeitsgemeinschast einzutreten , hat
seine Wirkung nicht verfehlt . In weiteren
Sprechabenden wird die NS .-Arbeitsgemeinschaft
ihre Berufskollegen aufklären.

Beamte , hinein in die Front des National¬
sozialismus ! Dieser Parole gilt es zu folgen!

—in.

Win kai' rSsi' n Auflösung
Die NS .-Fraktion der Bremer Bürgerschaft hat

folgenden Antrag zur nächsten Sitzung auf
die Tagesordnung setzen lassen:

Dringlichkeits -Antrag.
Die Bürgerschaft beschließt:
Da nach den Ergebnissen der in den letzten

Sonaten stattgehabten Wahlen zu den Land¬
tagen der deutschen Länder und der Reichsprä-
sidcntenwahlen es als erwiesen anzusehen ist,
daß auch die Bremische Bürgerschaft dem po¬
litischen Willen der Bevölkerung
nicht mehr entspricht,  löst sich die
Bürgerschaft mit sofortiger Wir¬
kung aus.

Die Neuwahlen finden gleichzeitig mit den
Rcichstagswahlcn statt.

Holllung!

Erwerbslose Parteigenossen , die nicht in der
Lage sind, eine ordnungsgemäße Zahnbehandlung
vornehmen zu lassen, wollen sich auf der Ge¬
schäftsstelle melden . Auf der Geschäftsstelle liegen
Listen der NS .-Zahnärzte und Dentisten aus,
die Ẑahnbehandlungen kostenlos vornehmen.

Die OrtsgruPPenleitung.

Sektion Neustadt und Hohentor.
Am Donnerstag , den 9. Juni 1932, 20.30 Uhr,

findet eine Mitgliederversammlung der Sektion
Ncustadt -Hohentor statt . Pg . Pfeifer spricht über:
„Warum sind wir Nationalsozialisten ?" Es ist
Pflicht eines jeden Parteigenossen , mit Bekann¬
ten und Freunden zu erscheinen.

Besucht dirs Konzerte der RS .-Kapelle.
Die Konzerte der NS .- Kapelle unter Lei¬
tung des Pg . Gätjen , die jeden Donnerstag
übend im Tivoli -Stadtgarten stattfinden,
können jetzt schon als eine beliebte Einrich¬
tung für Bremens Bevölkerung gelten . Die
bisherigen Programme alter deutscher Mei¬
ster wurden ganz vorzüglich zu Gehör ge¬
bracht . Mir dürfen wohl erwarten , daß
unsere Donnerstag - Konzerte von allen un¬
seren Parteigenossen und Freunden guter
Musik stark besucht werden . Wir haben für
Unsere arbeitslosen Parteigenossen bei der
Direktion eine Vergünstigung erreicht , und
ersuchen die Parteigenossen , sich an unseren
Pg . Güldner , BNZ .- Geschästsstelle , Papen-
straße 15 , zu wenden . (Das Programm für
Donnerstag folgt morgen .)

Ermittlungsverfahren gegen den Norddeutschen
Lloyd eingestellt.

Wie wir hören , ist das Ermittlungsverfahren
tzegen die Verwaltung des Norddeutschen Lloyd
wegen Akticnkänse und Bilanzierungsfragen vom
Oberstaatsanwalt in Bremen eingestellt worden.

Wille und Wehr
Der Stahlhelm , Landesverband Niedersachsen,

veranstaltet vom 1. Juli bis 1. August in der
Böttcherstraße eine Ausstellung unter dem Kenn¬
wort : Wille und Wehr.

WSi'kl „2spp " vnsmsn
üdsi *1ttsgsn?

Auf einem Rundslug über Osnabrück -Bre-
mcn -Hamburg , am Sonnabend , den 18 . 6 .,
wird voraussichtlich das Luftschiff „ Graf
Zeppelin " auf feiner Hollandfahrt Bremen
überfliegen.

Die öffentlichen Bausparkassen in Deutschland
haben bis Ende Februar 1932 insgesamt 44 696
Verträge über 242,5 Millionen RM . abgeschlossen.
Zugeteilt wurden bisher 4 591 Verträge mit einer
Gesamtsumme von 29,3 Millionen RM . Hierin
sind auch die Zuteilungsergebnisse der Bauspar¬
kasse der Sparkasse in Bremen , die für das bre¬
mische Wirtschaftsgebiet zuständig ist, enthalten.
Einschließlich der am 25. Mai d. I . stattgefundenen
10. Baugeldzuteilung sind von dieser Kasse
1 145 000 RM . ausgelost worden , so daß nunmehr
in der verhältnismäßig kurzen Zeit von zwei
Jahren sechs Monaten über 20 Prozent der Bau¬
sparer ihr beantragtes Darlehn zum Neubau,
Kauf oder zur Hypothekenablösung erhalten konn¬
ten.

26 O0  desueken rlis „Lui'sps"
Die Unterweserorte , die gegenwärtig im

Zeichen großer Tagungen stehen , und darum
einen äußerst lebhaften Fremdenverkehr aus¬
weisen , zogen am Sonntag zahlreiche Fremde
aus dem Binnenlands an , von denen 2600
Personen die „ Europa " besichtigten . Aus
Uelzen traf ein Sonderzug mit 700 Eisen¬
bahnern und deren Angehörigen ein . Etwa
10 Autobusse brachten aus Bremen , Han¬
nover usw . Besucher an . Am Montag tra¬
fen mit dem Dampfer „ Vorwärts " aus
Helgoland 300 Teilnehmer einer von der
Reichsbahn - Direktion Kassel veranstalteten
Verwaltungs -Sonderfahrt ein.

St . Ansgariikirche . Am kommenden Sonntag
singen im Gottesdienst die Geschwister Frau Stella
Ulrichs und Frau Valencia Ponsilius von Krie¬
ger Lehre mich tun nach deinem Wohlgefallen
und von Mendelssohn aus Psalm 95: Denn aus
deiner Hand ist, was die Erde bringt.

k ' si ' lsksmtUeks
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Aufklärung!

Nationaler Krankenversichcrungsvcrciiu

Die Reichsleitung teilt mit:
In Stuttgart ist ein „Nationaler Krankender«

sicherungsverein " gegründet worden , dessen Sat^
zungen bestimmen , daß zu Vorstandsmitgliedern!
nur Mitglieder der NSDAP . gewählt werden
können und daß auch der Aufsichtsrat nur aus
Parteigenossen bestehen darf.

Diese Satzungen sind ohne  Mitwirkung einer
zuständigen Parteistelle von den Gründern des
Vereins beschlossen worden . Der Verein hat mit
der Gauleitung Württemberg und mit der NSD -.
AP . überhaupt nichts zu tun . Er steht also außer «,
halb unserer Bewegung und ist ein Privatunter-
nehmcn der Beteiligten . Damit entfällt jede par¬
teiamtliche Unterstützung dieses Vereins durch
Untergliederungen der NSDAP.

B o u h l e r.
*

Handwerkcrzcitung „Deutsches Handwerk"

Im Verlage des Pg . Zeleny,  München , er¬
scheint in engster Zusammenarbeit mit der Presse¬
stelle der Wirtschaftspolitischen Abteilung der
Reichsleitung eine für das ganze Reichsgebiet be¬
stimmte Handwerkerzeitung „Deutsches Hand -,
werk." Die Verbreitung dieser Zeitschrift soll der
Vertiefung und Befestigung der letzten Wähler«
folge dienen . Dr . Wagcner.

gewinnt in üsn Tisütsn"
Die „Bremer Volkszeitung " widerlegt sich selbst
Unter einer Schlagzeile Landtagswahl in Meck¬

lenburg -Schwerin versucht die SPD . ihre Leser
über den wahren  Ausgang der Landtagswahl
in Mecklenburg hinwegzutäuschen , indem sie in
bombastischer Ueberschrift in Nr . 130 schreibt:
SPD . gewinnt in den Städten . Vergleicht der
aufmerksame Leser die folgenden Wahlergebnisse,
die die gleiche  Bremer Volkszeitung unter der
Spitzmarke : „Wie die Städte wählten " bringt,
so findet er nicht eine Stadt,  in der die
SPD . zugenommen,  sondern erheblich ab¬
genommen  hat . Rostock, Schwerin , Wismar,
Güstrow , nirgends eine Zunahme . Der Leser
schüttelt mit Recht den Kopf und stößt versteckt auf
die Mitteilung : Bemerkenswert ist übrigens , daß
die Sozialdemokratie trotz ihres Stimmverlustes
in einigen Kleinstädten Stimmengewinne bis zu
25 Prozent zu verzeichnen hat . Nirgends aber
findet der Leser, nur eine Stadt , in der diese
angeblichen Gewinne zu verzeichnen gewesen sind^
Die Volkszeitung versteht schon mit ihren Lesern
umzuspringen . Ob's schon einer gemerkt hat?

Verloren auf dem Wege vom Bahnhofsplatz,
Bahnhofsstraße und Sögestraße nach dem Waren-
hause Karstadt hat eine hiesige Einwohnerin am
30. 5. 32 ein wertvolles , goldenes Kettenarm¬
band , bestehend aus doppelter Gliederung , dessen
Innenseite aus Mattgold und Außenseite aus
blankem Golde hergestellt ist. Am Verschluß ist ein
Sicherheitsbügel angebracht . Vor Ankauf wird ge¬
warnt . Sachdienliche Mitteilungen werden bei der
Kriminalpolizei , Zimmer 352 im Polizeihause,
oder an jeder Polizeistelle entgegengenommen.
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Das Erscheinen Hermanns in Postelwitz rief
die Bauern ins Wirtshaus . Alle wollten wissen,
>vas er zu unternehmen gedenke.

Hermann tat es wohl , sie alle auf seiner Seite
zu sehen, allerdings mit ganz verschwindenden
Ausnahmen . Ein paar Bauern wagten sich nicht
offen heraus , weil sie es mit dem alten Rüster
Nicht verderben wollten.

*
Dann ritt Hermann nach dem Drei -Eichen-Hof,

wo die Zeitungsnachricht nicht geringe Aufregung
Verursacht hatte .

Wir stark schlug Helgas Herz, als sie Hermann
in den Hof reiten sah!

Sie war die erste, die ihn begrüßte.
„Herzlich willkommen !" sagte sie bewegt . „Ich

Weiß, was Sie hertreibt , Hermann ."
„Vieles , Helga . Vieles !" sagte er innig und

Petz ihre Hand nicht los . „Die Sehnsucht . , .
zu allererst ."

„Hat es Ihnen der Drci -Eichen-Hof so an¬
getan ?"

„Der Drei -Eichen-Hof « , - ja , ja ! Und eine
Vom Drei -Eichen-Hof - - - eine Braunhaarige,
küße . . . ganz besonders , Helga !"

Sie sah ihn erschreckt und beglückt an.
„Hermann , sprechen Sie nicht so. Ich bin ein

Mes Mädchen ."
> Nun küßte er übermütig ihre Hand und sagte
leise: „Und - , « und . -. . wenn ich nun so Sehn¬
sucht nach dem alten Mädchen hätte, wenn es
Vttch als Las Schönste dünkte , was » , „ dann,
Helga ?*

Er erhielt keine Antwort.
Anita und der alte Christian kamen dazu.
Aber Helgas Augen leucheteten so hell und be¬

glückt, daß eine beseligende Freude in Anitas
Herzen war.

Sie vereinten sich im großen Wohnzimmer , und
Hermann mußte erzählen . Er schilderte sein Le¬
ben auf Kettlers Rittergut und berichtete über
des Obersten Anschauung . Er erzählte auch, daß
die Bauernschaft einmütig das Vorgehen des
alten Rüster verurteilte , und daß wahrscheinlich
nicht einer kommen würde , um Land zu er¬
steigern.

Der Versteigerungstag kam. Gottlieb Rüster
traf sich mit dem Notar im „Schwan ".

Die Gaststube war voll von Bauern , die schwat¬
zend und rauchend an den Tischen saßen und ab¬
warteten , was da kommen würde.

Nun aber sahen sie alle zum Fenster hinaus.
Hermann war draußen aufgetaucht , an seiner

Seite Georg Kaluschke, und beide trugen Stangen
mit Schildern , die folgende Aufschrift hatten:

„Ein Hundsfott , der auch nur eine Rute er¬
steigert ."

Es war ein Sonntag.
Die Versteigerung von vierzig Morgen Land

war für zwölf Uhr angesetzt.
Der Notar eröffnete die Versteigerung.
Zuerst bot er aus dem Besitz einen etwas ab¬

seits liegenden Komplex im Umfang von vier
Morgen an.

„Ich bitte um Gebotet"

Ruhe wurde im Lokal. Die Bauern sahen auf
den alten Rüster und schwiegen. Nicht einer bot.

Auch der vornehme alte Herr , der allen un¬
bekannt war , bot nicht.

Gottlieb Rüster wurde blutrot im Gesicht.
Er schlug wütend auf den Tisch und sagte:

„Will keiner die Morgen ?"
Es wollte keiner, und Gottlieb Rüster kaufte

zurück.
Es ging weiter , und immer beschämender ge¬

staltete sich die Situation für den Bauern vom
Rüsterhof.

Nicht einer kaufte.
Zufällig warf der Notar einen Blick durch's

Fenster und las den Text der Schilder.
Er erhob sich erregt.
„Herr Rüster, " sagte er zu dem Alten , „hier

liegt ein Komplott vor . Einen Augenblick!"
Er erhob sich rasch und trat vor die Schänke.
„Was soll das bedeuten ?" herrschte er Her¬

mann an . „Wollen Sie sich strafbar yiachen ?"
„Ich will, daß mein Großvater nicht unser

Land verschleudert . Das will ich. Im Dorfe
kauft niemand . Die sind genau so erbittert wie
ich. Sie sind ja kein Bauer und wissen nicht,
was uns der Hof ist. Dreihundert Jahre ist er
im Besitze der Familie , und jetzt will ihn der
Alte verkaufen , weil nicht alles nach seinem Wil¬
len geht. Wir werden uns dagegen mit Händen
und Füßen sträuben ."

Der Notar entgegnete erregt : „Ihr Groß¬
vater kann tun was er will. Sie haben kein
Recht, ihn zu hindern . Ich empfehle Ihnen , sich
unverzüglich zu entfernen , sonst benachrichtigte
ich die Gendarmerie und lasse Sie verhaften ."

„Lassen Sie es gut sein, Doktor !" sagte Her¬
mann . „Ich weiß, Sie tun nur Ihre Pflicht.
Ich habe gegen Sie keinen Groll . Ich komme
jetzt in die Gaststube und werde meinem Groß¬
vater noch einmal ins Gewissen reden ."

.Ich bitte Sie . es nicht zu tun . Es gibt ein

Unglück."
„Seien Sie ohne Sorge . Ich habe mich in der

Gewalt ."
Gottlieb Rüster zuckte zusammen , als Hermann

unter der atemlosen Spannung der Bauern in
die Gaststube trat und ihm das Schild unter die
Nase hielt.

„Da , lies , Rüsterbauer ! Die Postelwitzer sind
ehrlich und grade . Die kaufen den Boden nicht
weg. Aber das lasse dir noch einmal von mir
sagen : Schäme dich, so alt du bist! Kein ehr¬
licher Kerl sollte dich inehr ansehen !"

Gottlieb Rüster griff nach seinem Bierglas . Er
war so maßlos erregt , daß er es nach dem Enkel
schleudern wollte . Aber der Notar beruhigte ihn.

„Um Gottes willen , Herr Rüster , keine Ex¬
zesse!" Dann wandte er sich zu Hermann : „Bitte,
lassen Sie Ihren Großvater in Ruhe ! Sie haben
kein Recht, sein Verhalten zu kritisieren ."

Hermann lehnte die Stange mit dem Schild
an die Wand und setzte sich stumm an einen Tisch,

Er wartete , was nun geschehen würde.
Er sah, wie sein Großvater sich mühte , die Wut

und Erregung niederzukämpfen.
Plötzlich fuhren alle zusammen.
Gottlieb Rüster schlug mit der Faust auf den

Tisch und brüllte durch das Lokal: „Ich . . «
ich lasse mit mir nicht Schindluder treiben!
Jetzt . . . jetzt verkaufe ich den Hof im ganzen.
Ist jemand da , der den Hos kaufen will ? Zwei¬
hunderttausend Mark bar !"

Totenstille war im Raum.
Da . . . sie zuckten zusammen . . der vornehme

alte Herr , der wie ein Großindustrieller aussah^
stand auf , trat zu dem Tisch und sagte ruhig:
„Ich möchte den Hos erwerben ."

Ein Schrei entfuhr Hermanns Kehle. Seine
Hände waren zu Fäusten geballt . Aber er saß
ruhig und bewegte sich nicht. Nur die keuchende
Brust verriet die ungeheure Erregung.

(Fortsetzung folgt .)



Her Verband Evangelischer Frauenvereme er¬
innert die Mitglieder der angeschlossenen Einzel¬
vereine an das Zusammensein morgen , Donners¬
tag nachmittag 4 Uhr, in Haesloops Sommer¬
garten . Grambkermoor , Endstation Burg.

Naturliebhabern , Siedlern und Wochenendlern
ist jetzt besonders Gelegenheit gegeben, in dem
herrlichen Oberneuland unter ganz besonders
günstigen Bedingungen bei evtl . 100 RM . An¬
zahlung Ländereien zu erwerben . Näheres auf
der Titelseite.

Diebe bei der „Arbeit,, . Am Sonntag ist einer
Worpsweder Wirtin ein kleiner grau -schwarzer
Malteserhund entwendet worden . Der Hund ist
vermutlich von Gästen mit nach Bremen genom¬
men worden . — Als gestohlen gemeldet wurden
16 Fahrräder. — Ferner wurde gestern ein
schwarzer Motorradrahmen der Schlesischen Mo¬
torradbau AG . Breslau gestohlen. Armaturen-
halter und Gabelkopf sind vernickelt. Nr . des
Rahmen : 1713. —

osulseks ttsusßi*su
Weißt Du , daß 80 «/» des Einkommens
Deines Mannes durch Dich der deut¬
sch::r Wirtschaft zugeführt werden ? An
Dir liegt der Kreislauf dieses Geldes.

Darum handle mit Bedacht.

sei kämpfsi 'in wss
Dein Mann . Deine größte Waffe ist
Dein Einkauf . Richte sie gegen Waren¬
haus und Konzern, und falle Deinem
Manne nicht in den Rücken. Unterstütze
den Geschäftsmann, welcher ein Mit¬

kämpfer ist unseres Führers

kü o II N ! tIs

Geschäftliches.
Wir machen unsere Leser auf die im Anzeigen¬

teil dieser Ausgabe erschienene Anzeige der Firma
Ferdinand Grünhagen „Die blaue Flamme ", auf¬
merksam.

Die Firma Grünhagen , durch ihre Metallkunst-
rrzeugnisse seit 26 Jahren als Herstellerin hoch¬
wertigen Qualitätswaren in Bremen und weit
darüber hinaus bekannt , stellt seit Anfang d. I.
als Sondererzeugnis den EFF -GEE -Gebläsebren-
ner , ferner auch EFF -GEE -Gaskocher und -Gas¬
herde in solider bremischer Werkmannsarbeit aus
einer hochwertigen Speziallegierung her . Durch
eine sinnreiche, aber doch verblüffend einfache
Konstruktion wird erreicht , daß der EFF -GEE-
Brenner eine restlose Ausnutzung der Brenngase
erzielt , die bei vergrößerter Heizkraft einen be¬
deutend geringeren Gasverbrauch zur Folge hat.
Die kochtcchnisch zweckmäßige, wirtschaftliche Ver¬
brennung des Gases , im EFF -GEE -Brenner zeigt
sich sofort bei Benutzung rein äußerlich schon an
der blaubrennenden Gasflamme mit grünem
Kern. Der EFF -GEE -Brenner ist rückschlagsicher.
Sein Einbau ist in jeden Herd ohne irgendwelche
Aenderungen möglich. Die Herstellerin leistet ein¬
jährige Garantie ; sie liefert den Brenner auch 30

Alls IVIsnn sn vsek!
Spneoksdsnll Sektion Sseksknt ein vollen Sntolgl

Im Restaurant Richter , Nordstraße , führte die
Sektion Seefahrt bei äußerst starkem Besuch einen
öffentlichen Sprechabend durch, der im Zeichen
grundsätzlicher Erkenntnisse für den nationalso¬
zialistischen Freiheitskamps stand . Unser Bürger¬
schaftsmitglied Pg . Wegner  umriß in Präg¬
nanten Ausführungen das Thema : Nationalsozia¬
lismus und Judentum , betont vom kulturpoliti¬
schem Gesichtspunkt aus . An Hand beweiskräfti¬
ger und unwiderlegter Belege aus dem Schrifttum
des Judentums selbst, u . a. des Buches : „Die
Protokolle der Weisen von Zion ", das jeder
deutsche Volksgenosse lesen sollte, wies der Vor¬
tragende nach, daß das Judentum bewußt als
ein Staat im Staate unter seinen Wirtsvölkern
zu wirken sich zum Ziele gesetzt hat , um dem
Volke eine materialistisch -marxistische Gesinnung
einzuflößen und durch Kulturzersetzung die
schöpferischen Werte für sich auszunutzen.

Wo wir heute hinschauen in Presse,
Kino , Theater , überall sitzt der Jude an
führender oder versteckt führender Stelle.

Fast alle Parteigründungen , außer der natio¬
nalsozialistischen Bewegung , gingen direkt oder
indirekt vom Juden aus . Der Jude sagt es selbst
was er will : „Haben die Menschen erst das Den¬
ken verloren so werden sie uns alles nachspre¬
chen." Der Nationalsozialismus wurde dem Ju¬
dentum in seinem Denken gefährlich , daher der
Terror , den das Judentum im marxistischen, li¬
beralen und vielen anderen Organisationen und
Verbänden gegen den ständig wachsenden Wider¬
standswillen des erwachten Volkes mit verzwei¬

felter Energie heute vor der Entscheidung führt.
Wir wollen als deutsche germanische Menschen
wieder ein Führertum , das verantwortungsbe¬
wußt handelt und verlangen nichts anderes , als
Arbeit und Brot , keinen Mammon.

So ist auch die Tat Ausdruck der Gesinnung.

Der Nationalsozialismus hat die vom Juden¬
tum eingeflößte materialistische Gesinnung be¬
reits in den breiten Volksschichten grundlegend
geändert . Hat er die Macht und die erhält er
kraft seiner straffen Energie und Zielsetzung , so
kann er die Gesinnung der Tat , in der gesam¬
melten Kraft des Volkes in die Wagschale der
Entscheidungen werfen . Jeder Einzelne wird so
zum Träger einer großen Verantwortung . Das
ist Sozialismus und Nationalismus , zugleich der
Gemeinschaftsgedanke , wie wir ihn an der Front
erlebt haben.

Die grundlegenden Ausführungen unseres Pg .,
lösten stürmischen Beifall und eine rege Debatte
aus an der sich der Seemann Laws besonders
rege beteiligte und mit Recht darauf hinwies,
daß die Figuren an dem Bremer Volkshause
ebenfalls Ausdruck jüdisch-marxistischen Denkens
seien, das keine geraden , aufrechten und mut-
vollen , sondern gequälte Menschen haben will.
Ein anderer Diskussionsredner forderte zur Akti¬
vität der Seeleute im Mutterlands auf.

Für den kommenden Reichstagswahlkampf gibt
es für den deutschen Seefahrer nur eine Parole:
Alle Mann an Deck für den Endsieg des Natio¬
nalsozialismus . —in.

Tage zur Probe ; wird in dieser Zeit keine Gas¬
ersparnis erzielt , so wird der Brenner anstands¬
los zurückgenommen.

Ein Probekocher mit eingebautem EFF -GEE-
Brenner ist bei der Beratungsstelle des Gaswerkes
Bremen ausgestellt . — Für die Güte des Bren¬
ners spricht die Tatsache , daß derselbe heute schon
in mehr als 1100 bremischen Haushaltungen im
Gebrauch ist.

Die Firma Grünhagen läßt den EFF -GEE-
Brenner jedem Interessenten auf Wunsch völlig
unverbindlich in seiner Küche zur Probe vorfüh¬
ren und durch einen Kochversuch dessen Wirkung
im Vergleich zu den bisher benutzten Brennern
feststellen.

Aus llsn Umgsgsnrl
SoliuÜ sus clsm ttlntvi ' lisli

Nationalsozialist schwer verletzt.
Aurich, 7. Juni . Im Lokal von Janssen

„Zum Upstalsboom" befand sich der natio¬
nalsozialistische Landwirt Ihnen  aus Re¬
hester Moor . Gegen 1 Uhr begab er sich
auf den Hof. Plötzlich hörten die noch in
der Wirtschaft anwesenden Personen einen
Schuß fallen , der aus dem nahen Wäldchen
abgegeben zu sein schien. Man begab sich
auf den Hof und fand dort Ihnen mit
einer schweren Schußverletzung vor. Ein

herbeigerufener Arzt stellte einen Bauch¬
schuß fest und ordnete die Ueberführung des
Verletzten ins Krankenhaus Aurich an . Hier
wurde festgestellt, daß ein Darm des Ver¬
letzten sechsmal durchlöchert war.

WÄS dningl risn Spont?
Baron zum dritten Male Sieger.

Am vierten Lage des Verdener Turniers
lieferte Oberleutnant Schla einen glänzen¬
den Ritt auf dem Wallach Baron mit 0
Fehlern in 102 Sekunden . Baron wurde
damit zum dritten Male Sieger in Verdm.

l-lllgksrsn Vsekts sr -Sttnvt
Am Sonntag fand unter starker Anteilnahme

der Bevölkerung und zahlreicher Gäste aus der
näheren und weiteren Umgebung — besonders
stark war die Zahl der Besucher aus Oldenburg
und Bremen — im ganzen von etwa 5—6000
Menschen, der Flughafen in Vechta eröffnet . Es
handelt sich um einen Flughafen zweiter Klasse.
Die offizielle Eröffnung und Startfreigabe erfolgte
durch den bekannten Amerikaflieger Hauptmann
a. D . Koehl.  Nach kurzen Worten über das
Anwachsen des Luftverkehrs in Deutschland und
unter besonderem Hinweis auf die Fürsorge des

italienischen Staates und Mussolinis für die Luft¬
fahrt (Koehl war vor kurzem in Italien und hat
dort die Förderung der Luftfahrt durch den Staat
studiert ), nahm Koehl die Eröffnung vor

Bremer Getreide -Bericht . Weizen:  Manila,
ba 1: S.3S, Barusso (80 kg) 5.05. Gerste:  Ruf.
sen 8.70 verzollt , La Plata 8.65 verzollt , Donau
8.60 verzollt . Hafer:  Pomm . Weißhafer (52-3
kg) 9.55. Mais:  La Plata 7.55 verzollt , Donair
Galfox 7.15 verzollt . Tendenz ruhig.

Bremer Fleischmarkt . Auftrieb : 20 Ochsen, 15Z
Bullen , 162 Kühe, 82 Färsen , — Fresser, 36t
Kälber , 283 Schafe . Lebend ausgeführt : 112 Rin-
der 30 Kälber , 19 Schafe . Unverkauft blieben:
— ' Rinder — Kälber , 60 Schafe . Notierungen
für 0.5 kg' Lebendgewicht : 1. Rinder A.) Ochsen
a) 1. - , a) 2. - , b) 1. 34- 36 (20), b) 2.
B .) Bullen a) 30—32 (72), b) 26—29 (55), c)
21—25 (26). C.) Kühe a) 28—31 (40), b) 23—2?
(53) . 18—22 (35), d) 12—17 (20). D .) Färsen
a) 35 - 37 (47), b) 30- 34 (27), c) 27- 29 (8).
E .) Fresser : —. 2. Kälber a) —, b) 44- 46 (100),
c) 36—43 (190), d) 30—35 (50), e) 20—28 (2t).
3. Schafe : a) 1. 40- 42 (123) , a) 2. —. b) 33- 33
(70) c) 26—32 (30). Marktverlauf : Großvieh
glatt . Kälber langsam , Schafe Mittel . Fleisch,
markt : Geschlachtet eingeführt : 62 Rinder , da.
von 8 dän ., 81 Kälber , 100 Schafe , 133 Schweine.
Preise für 0.5 kg in Rpfg .: Rindfleisch a) 58-
63 b) 51—57, c) 35—50. Kalbfleisch: a) 78—84,
b) ' 68—77, c) 40—67. Schaffleisch : a) 83—88,
b) 70—82, c) 50—69. Schweinefleisch : 53—57,' b)
47—52, c) 35— 46. Geschäftsverlauf langsam.

SenUnsn IVIsi'KIdepioktv
Kutter . Die kerllaer iblotierungslconnnlssion bs.
reickrnete ckieckenclenr viecler als sekr rubig uncl seist«
clie ? reise — Uracbt unck Oebincie geben ru llLulers
basten — kür clen Zentner nnveränäert vie laich
lest , I. Qualität 106, II. Qualität 66, sbkalleml«
Ware 86 Ubck.

Kunittunk

Mittwoch , 8. Juni . 16 Dr . h. c. Nikolaus Au.
gust Otto zum 100 Geburtstag : Bortrag . 16.30
Kurkonzert . 17-30 Tiere im Volksmund und
Volksglauben Niederdeutschlands . 17.55 Robert
Schumann . 18.30 Die schöne Steiermark . 18.5b
Frankfurter Abendbörse . 19 Aktueller Dienst
19.15 Wetterdienst . 19.20 Unterhaltungskonzert.
20 Der Andere . 21 Schwäbischer Suppentopf . 22
Nachrichtendienst . 22 .20 Tanz mit Scarpa.

Donnerstag , 9. Juni . 5.45 Weterdienst . 6 Mor¬
gengymnastik . 6.15 Wetterdienst . 6.20 Morgen,
musik. 7 Zeitangabe . 7.10 Brunnenkonzert . 8.1«
Aus dem Gebiet der Volksgesundheitspslege . 10.50
Nachrichtendienst . 11.15 Arbeitslosigkeit und Bo¬
denreform . 11.45 Konzert im alten Rathaus zu
Bremen . 12 Zeitangabe . 13 Börsenfunk . 13.10
Wetterdienst . 13.15 Kriminalmeldungen . 13.20
Schallplattenkonzert der Funkwerbung . 14 Nach¬
richtendienst . 14.10 Bunte Platten . 15 Börsen¬
funk. 15.40 Schiffahrtsfunk.

Nur einigen wenigen wird es in diesem Jahre
vergönnt sein, wie in früheren Zeiten , eine Bade¬
reise zu machen. Die wirtschaftlichen Sorgen und
Nöte lasten aber so schwer auf den Gemütern der
Menschen, daß die Berechtigung einer Erholungs¬
reise mehr denn je gegeben ist. Die Deutsche
Reichsbahn hat nun mit klarem Sachblick ver¬
sucht, neue Wege zu finden , um einerseits unter
größter Rücksichtnahme auf die finanziellen Ver¬
hältnisse die Möglichkeit einer Kur zu ermög¬
lichen und andererseits den aus Fremdenbesuch
angewiesenen Orten eine Einnahmequelle zu ver¬
schaffen.

Zum erstenmal in diesem Jahr ist das Reichs¬
bahnverkehrsamt , unter seinem tatkräftigen Führer
zur Ausführung seiner Pläne geschritten.

Sonntagmorgen ! In einer Viertelstunde wird
der große Zeiger der Bahnsteiguhr auf 7 zeigen.
Unter den Klängen des altbekannten : „Muß i'
denn , muß i ' denn ", verläßt der mit über 500
Personen besetzten Sonderzug die Halle . So fah¬
ren wir dahin in den Tag . Die ersten Stationen
liegen hinter uns : Achim, Verben , Seelze . In
der Ferne winken die Mauern der Stadt Han¬
nover . Nach einem kurzen Aufenthalt geht es
weiter . Nach 4 Stunden lustiger Fahrt in fröh¬
licher Gesellschaft und wir sind am Ziel : Pyr-
montl

Alle bis auf diejenigen die es vorgezogen ha¬
ben, sich vorher Hameln anzusehen , verlassen den
Zug . Eine kleine Völkerwanderung setzt ein.

Bad Pyrmont ist vielleicht eines der von der
Natur am meisten begünstigten Badeorte . Eine
Reihe von Heilquellen machen ihn zum An¬
ziehungspunkt für viele Kranke und Leidende die
hierauf ihre letzte Hoffnung setzen. Und ' sehr
viÄen Fällen sind auch geradezu frappierende
Heilerfolge , sei es durch Genuß des Pyrmonter
Ouellwassers oder Benutzung des Moorbades , er¬
zielt worden . Der beste Beweis hierfür ist, daß
eine Anzahl Gäste Jahr für Jahr wiederkommen,
um in Pyrmont ihren Sommerurlaub zu ver¬
bringen . Aber auch rein sachlich gesehen bietet
-Mrmout eine Reihe bedeutender Vorteile .' die in

einer derartig idealen Kombination kaum zu
übertreffen sind. Man denke nur an die unge¬
wöhnlich gute Gelegenheit , schon in nächster Nähe
eines der schönsten Stückchen Erde vor sich zu
haben , nämlich das Weserbergland mit seinem
wundervollen Wildbestand . Aber auch der , den zwin¬
gende Gründe in der Stadt selbst festhalten , findet
Abwechselung und Schönheiten zur Genüge . Der
sogenannte Kurgarten , ein Meisterstück deutscher
Gartenkunst , ist die Sehnsucht derer , die ihn ein¬
mal kennengelernt haben.

Alle Wege sind mit feinem Kies belegt , während
sich links und rechts die herrlichsten Blumenbeete
befinden . Die ganzen Anbauflächen sind ein ein¬
ziges Blumenmeer das sich in Form und Farbe
von Monat zu Monat verändert . Aus allen
Richtungen dringt der Duft junger Blüten auf
uns ein.

Von morgens bis abends ist beinahe ununter¬
brochen Kurkonzert . Die Verwaltung hat zu
diesem Zweck eine Reihe der besten Musiker aus
allen Gauen Deutschlands zusammen gerufen , so
daß auf diese Weise die Grundlagen erstklassiger
Tonkunst gegeben sind. In der Nähe von Pyrmont
liegen eine Anzahl landschaftlicher An¬
ziehungspunkte , die auch auf die Teilnehmer an
der sonntäglichen Sonderfahrt ihren Eindruck
hinterlassen haben.

In Kraftwagen und anderen Fahrzeugen
fuhren viele des Mittags zum Köterberg der höch¬
sten Erhebung der dortigen Gebiets , Hinaus , wo
man sich in anbetracht der geleisteten Arbeit zum
Kaffeetrinken in luftigen Höhen zusammenfand.
Dann ging es nach Pyrmont zurück, wo jeder bis
zur Abfahrt des Zuges seinen eigenen Interessen
nachgehen konnte.

Gewiß , es war ein langer Tag ! Aber keiner
wird diese Reise bereut haben , denn das ein¬
mütige Urteil des Publikums , das gleichzeitig dem
Reichsbahnverkehrsamt bzw. seinem vortrefflichen
Leiter , Herrn Rcichsbahnrat Dr . Fricke und seinen
Helfern als Lob gelten mag , lautete , daß es in
jeder Hinsicht ein fabelhafter Tag gewesen sei.!

Wir können uns diesem Urteil um so aufrichtiger
anschließen, da Herr Reichsbahnrat Dr . Fricke
weitere Reisen an den Rhein und Mosel in Aus¬
sicht gestellt hat , die schon heute auf Grund des
glücklichen Anfangs , als gesichert angesehen werden
können . Das ist wirklich ein Ausblick in diesen
schlechten Zeiten!

SlsrMksslei'

Eugen d'Albcrt : Die toten Augen

Kurz vor Schluß der Opernspielzeit brachte das
Stadttheater d' Alberts letzte erfolgreiche Oper
„Die toten Augen " in neuer Einstudierung und
vorzüglicher Besetzung heraus , eine Leistung , die
mit einem vollbesetzten Hause und endlosem Bei¬
fall für die Leiter der Aufführung , Herrn Dr.
Weiß  und Herrn Heythekker,  sowie die
Hauptdarsteller belohnt wurde . Man kann über
die Musik, die d' Albert zu dem interessanten , an
Spannung und dramatischer Wirkung reichen
Textbuch, das den weltanschaulichen Gegensatz
zwischen Römertum und Judentum sowie die tiefe
Tragik dreier der Liebe und dem klassischen Schön¬
heitsideal huldigender Menschen erschütternd
schildert, schrieb, geteilter Meinung sein und
sie stellenweise als recht aufdringlich und banal
empfinden , im großen und ganzen ist sie des
Stoffes nicht unwert und gibt den Sängern Ge¬
legenheit , von ihren Stimmmitteln ausgiebigsten
Gebrauch zu machen. Die Parteien der beiden
Hauptdarsteller , der Myrtokle wie des Arzesius,
liegen sehr exponiert und erfordern großen
Stimmumfang . Herr Dr . Weiß  fügte mit der
orchestralen Wiedergabe des Werkes und der
Führung des Chors und der Solisten seinem
Ringerfolg einen weiteren hinzu ; bisweilen hätte
man sich den dick instrumentierten Klangkörper
etwas abgedämpft gewünscht. Die von Herrn
Esser  einstudierten Chöre klangen fein abgetönt.
Die Handlung hatte Herr Heythekker  in
einen prächtigen , perspektivisch stimmungsvollen
Rahmen gestellt und die Volksszenen durch male¬
rische Gruppierungen , sprechchorartige Gesten und

WiLik . außerordentlich lebendig gestaltet , Charal

tertypen wie die des Herrn Kasper  und des
Herrn Dreesen  trugen viel zur Belebung und
Bewegung der Szene bei. Im Vorspiel bewähr¬
ten sich Herr Treffner  als Hirte , Herr
Percy  als Schnitter sowie Fräulein Rego  als
Hirtenknabe stimmlich recht gut . Die Rolle der
blinden Korintherin Myrtocle , die der häßliche
und mißgestaltete Römer Arzesius um ihrer be¬
zaubernden Schönheit willen zur Gemahlin aus¬
erkoren hatte , lag in den Händen Fräulein
Kments,  die uns leider demnächst verlassen
wird . Sie wirkte ebenso sehr durch die Schönheit
der äußeren Erscheinung wie durch ihr wunder¬
voll beseeltes , alle Regungen eines von höchstem
Glück und tiefstem Leid erfüllten Herzens wie¬
dergebendes Spiel . Sie unterstützte und ver¬
tiefte es durch den bestrickenden Wohllaut ihrer
warm dahinströmenden , herrlichen Stimme . Eins
ganz außerordentliche Leistung , sowohl in gesang¬
licher wie auch darstellerischer Hinsicht, bot Herr
Boehm  als Arzesius . Mit seiner vortrefflich
geschulten, klangsatten Stimme wurde er der an¬
spruchsvollen Partie in schönster Weise gerecht
und erfüllte diese Gestalt durch Maske und Spiel
mit erschütternder Tragik . Anmutig , ihrer Her¬
rin Glück und Weh miterlebend , sang und spiel!«
Fräulein Mühlbach,  die Dienerin Arsinoc.
Auch rein äußerlich wirkte die Künstlerin im Ko¬
stüm der Antike vorteilhafter als in mancher
ihrer sonstigen Rollen . Fräulein Pense  sang
die Maria von Magdala mit sympathischer,
gleichmäßig dahinfließender Tongebung und ver¬
lieh dieser wohlbekannten Gestalt der Christus¬
tragödie veredelnde Züge . Ein Gast aus Ham¬
burg , Herr Schubert,  gab den Aurelins Gal-
ba , schön an Gestalt , aber mit unzureichenden
stimmlichen Mitteln . Der ägyptische Wunderarzt
Ktesiphar war bei Herrn Birkenfeld  in
besten Händen . Auch die kleineren Rollen der
jüdischen Frauen waren mit Fräulein Held,
Jhme , Prill und Pattini ausgezeichnet besetzt.
Man möchte die beiden letzteren Damen , die über
recht ansehnliche stimmliche Mittel verfügen,
gerne einmal in einer anspruchsvolleren Partie
hören . Die Aufführung des Werkes , die bei den
Besuchern soviel Anklang fand wird am Fre»

-tag , den 10. Juni wiederholt Will Eilers/
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In der französischen Ausgabe der großen tür¬
kischen Zeitung „Akscham" in Konstantinopel ist
unlängst eine Würdigung Adols Hitlers erschie¬
nen , die erfreuliches Zeugnis dafür ablegt , daß
sich die Wahrheit über die deutsche Erneuerungs¬
bewegung , allen Entstellungsversuchen der „maß¬
gebenden " Inlandspreise zum Trotz, in der Welt
Bahn zu brechen beginnt . Der Aufsatz lautet in
deutscher Ueberfetzung:
„Daß wir 4 Jahre lang unser Leben im Dreck

der Schützengraben opferten , das konnten wir er¬
tragen , daß unsere Mütter und Schwestern zu
Hause hungerten , das konnten wir ertragen , daß
unser bester Freund neben uns gefallen ist, das
konnten wir ertragen , aber daß dies alles umsonst
gewesen ist. das können wir nicht ertragen ."

So Hitlers Worte . Dies gleiche brennende
Empfinden des Unrechts muß Gazi Mustafa Ke-
mal Pascha erfüllt haben , als er von Samsun aus
sein geliebtes Volk zum Kampf rief.

Adolf Hitler wurde als Sohn eines bäuerlichen
Zollbeamten in der österreichischen Kleinstadt Brau-
nau am Jnn am 20. April 1889 geboren . Mit
17 Jahren elternlos , verdiente er sich sein karges
Brot als Bauarbeiter , Zeichner und Maler . Zwi¬
schendurch studiert er an der österreichischen Real¬
schule in Linz und später an der Akademie in
München . Sein Leben ist Arbeit und Sparen.
Er trinkt nicht, er raucht nicht. So hat er es
gehalten von Jugend an.

In München trifft ihn der Kriegsausbruch.
Vom österreichischen Heer als zu schwach abgewie¬
sen, meldet er sich kurz entschlossen zu einem baye¬
rischen Regiment als Freiwilliger . Er geht an die
Front , erwirbt infolge seiner Tapferkeit das
Eiserne Kreuz 2. Klasse und wird verwundet.
Kaum genesen, kehrt er neuerdings an die Front
zurück, erhält das Eiserne Kreuz 1. Klasse und
erblindet fast an den Folgen einer Uperit -Gas-
vergiftung in den Kämpfen des Sommers 1918.
Das Kriegsende findet ihn zerschlagen im Feld¬
spital zu Pasewalk . Noch halb krank, zieht er mit
dem bayerischen Freikorps Epp gegen die Kom¬
munisten und Spartakisten , die in München ein
Schreckensregiment führten . Nach der Niederwer¬
fung dieser roten Blutherrschaft beginnt er seinen
Kampf um die Seele des deutschen Volkes.

Nur ein selbstbewußtes Volk kann der Zer¬
setzung durch den Bolschewismus Widerstand
leisten und die schmachvollen Friedensverträge mit
ihrem wirtschaftlichen Elend abschütteln . Der
Kampf gegen Versailles und seine Erfüllung be¬
ginnt . Vor 7 Männern erläutert Hitler 1919 zum
erstenmal seine Idee . Im Jahre 1921 sprach er
schon vor 5000 Zuhörern , und ein Jahr später
kamen bereits zur Standartenweihe seiner Sturm¬
trupps in München Abordnungen aus Oesterreich
und der Tschechoslowakei. Mit seinen Sturmtrup¬
pen brach er zum erstenmal den bolschewistischen
Terror in Straßenkämpfen im kommunistischen
Koburg und in anderen sozialistischen Städten in
Bayern.

Immer aufklärend und predigend , konnte er
natürlich nicht Halt machen vor den Vertretern
der Regierung , die in der widerspruchslosen Er¬
füllung der Diktate Frankreichs das Heil Deutsch¬
lands sahen . Der Widerstand der offiziellen
Kreise setzte ein . Selbst die christliche Kirche be¬
kämpfte sein ehrliches Streben von den Kanzeln
herab.

Als im Jahre 1923 Not und Korruption aufs
höchste gestiegen waren , sollte ein Umsturz die
Verhältniße retten . Die Erhebung mißlang . Die
Partei wurde aufgelöst , Hitler aus eineinhalb
Jahre eingesperrt und seine Presse verboten . Doch
aus dem Gefängnis entlassen , beginnt Hitler von

neuem seine aufklärende Tätigkeit . Man verlacht
den „Narren aus dem Gefängnis ". Aber seine
Anhänger sind ihm treu geblieben . Die Partei
wächst neuerdings . Alle seine Vorhersagnngen sind
eingetroffen , obwohl man früher darüber spot¬
tete . Man verbietet Hitler das Reden in öffent¬
lichen Versammlungen . Doch seine Getreuen ar¬
beiten weiter , wie es ihr Führer gelehrt und be¬
fohlen hat . Immer Neue kommen heran . DaS
Redeverbot muß aufgehoben werden , und nun
rollt eine nationalsozialistische Welle über Deutsch¬
land , die zum erhebenden Wahlsieg von 1930
führt . -

Da setzt die Abwehraktion der verzweifelten
Regierung in verschärfster Form ein . Aber zu
spät . Zeitungsverbote , Gefängnisstrafen und roter
Terror Schikanen und Verleumdungen können
die Bewegung nicht mehr aushalten . Die kampf-
frohe Jugend , die sich eine bessere Zukunft nicht
ersitzen, sondern erkämpfen will, das erfahrene

Alter , das die Vorhersagnngen Hitlers sich er¬
füllen sieht, folgen seinem Rufe . Der Kamps ge¬
gen Houngplan und Reparationen wird Symbol,
der Kampf um die Macht beginnt . Die erste
Schlacht wurde am 13. März bei der ersten Prä¬
sidentenwahl geschlagen. Dem „Mißerfolg " folgte
die zweite Wahl mit einem Stimmenzuwachs von
2 Millionen , und diesem zweiten „Mißerfolg " der
Sieg der Prsußenwahlen . Der „Marsch nach
Rom " des deutschen Volkes beginnt.

Was ist nun die Ursache des Erfolges Hitlers?
Ist es wirklich die Krise? Hat er diese nicht schon
1919 seinen ersten Getreuen vorhergesagt ? Nein,
dort liegt nicht die Ursache. Sie liegt in seiner
Wahrhaftigkeit , in seiner Unveränderlichkeit , denn
er kennt kein Kompromiß . Sie liegt in seinem
Glauben an das deutsche Volk. Er kennt die Not
seines Volkes aus Eigenem , und darum kann er
fühlen , was das Herz seines Nächsten bedrückt.
Und er liebt sein Volk, Jngrt.
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Reichskongreß der Schwedischen Nationalsozialistischen Partei (Soenska Nationalsocialistiska Par-
tiet ) in

Auch bei unseren nordischen Stammverwandten,
den Schweden , ist die nationalsozialistische Bewe¬
gung im Aufblühen begriffen . Unter der bewähr¬
ten Leitung von Veterinär Dr . Birger Fu-
rugaard  in Deje (Värmland ) hat sie besonders
im letzten Jahre an Einheitlichkeit und innerer
Stärke — und dadurch auch an Werbekraft — er¬
heblich gewonnen . Sie besitzt ein monatlich zwei¬
mal erscheinendes Blatt „Paar Kamp " („Unser
Kampf "), herausgegeben von Birger Furu-
gaard  und geleitet von Redakteur S . O. Lind-
holm.  Anschrift der Schriftleitung und Geschäfts¬
stelle: Oestra Hamugatan 6, Göteborg ).

In West schweben hat die nationalsozialistische
Bewegung verhältnismäßig am stärksten Boden
gefaßt , und so war es ganz natürlich , daß der
diesjährige Reichskongreß — der zweite seit Be¬
stehen der Partei — um Ostern in der westschwe-
dischen Hafen - und Industriestadt Göteborg , der
zweitgrößten Stadt des Landes , abgehalten
wurde . Die Verhandlungen wurden von Dr . Fu-
rugaard geleitet und waren interner Natur . Am
Ostersonntagvormittag besuchten die Kongreßteil¬
nehmer — von denen die meisten in Braunhem¬
den gekleidet waren — den Hauptgottesdienst in
der Domkirche: eine Tatsache , die deutlich zeigte,
daß von Gleichgültigkeit oder gar Feindschaft
gegenüber Religion und Christentum beim Natio¬
nalsozialismus keine Rede sein kann . Außer beim
Kirchgang erregten auch sonst während der Oster-
feiertage die braungekleideten Gestalten die Auf¬
merksamkeit der Göteborger Einwohner , für die
solcher Anblick natürlich noch etwas verhältnis¬
mäßig Seltenes und Ungewohntes ist.

Ganz besondere Beachtung aber fand die öffent¬
liche Werbeversammlung auf dem Götaplatz vor
dem Göteborger Kunstmuseum . Beträchtliche Men¬
schenmengen säumten bereits die Anmarschstraße
vom Stadtinnern her , auf der etwa 300 bis 350
Braunhemden , unter Vorantritt einer Musikka¬
pelle und unter Mitführung von neuen Fahnen
der Schwedischen Nationalsozialistischen Partei
(gelbes Hakenkreuz auf blauem Grunde ), zum
Götaplatz zogen. Nach Vorbeimarsch an Dr . Fu-
rugaard nahmen die Teilnehmer auf dem erhöh¬
ten Teil des Platzes Aufstellung . Das schönste

Osterwetter begünstigte die Veranstaltung , und
das Gelb und Blau der Fahnen leuchtete wunder¬
bar im Scheine der Nachmittagssonne . Und nun
geschah das , was ich — nach dem, was gut
bürgerliche Schweden mir über die nationalsozia¬
listische Bewegung hierzulande erzählt hatten —
in diesem Ausmaß nicht erwartet hatte : Der Platz
füllte sich nämlich immer mehr mit Menschen —
sowohl „Bürgern ", besonders aber auch mit Leu¬
ten, die dem Arbeiterstande angehörten —, und
schließlich mögen es 5 bis 6000 gewesen sein, die
auf dem Platze anwesend waren und der Rede
von Redakteur Lindholm zuhörten . Man hatte
mir immer erzählt , hier in Schweden nähme man
den Nationalsozialismus nicht ernst , und solche
öffentliche Veranstaltungen und Aufmärsche könn¬
ten hier nur Heiterkeit erregen oder auf allge¬
meine Ablehnung stoßen. Nein : ich habe weder
von der allgemeinen „Heiterkeit " noch von der
„allgemeinen Ablehnung " etwas gemerkt. Nur
ganz vereinzelt sah ich zu Anfang der Kund¬
gebung einige lächelnde Mienen ; aber das Lächeln
hörte bald auf . Und von entrüsteter Ablehnung
oder gar von Störungsversuchen war überhaupt
nichts zu merken. Vielmehr hörten die Anwesen¬
den, unter denen sich zweifellos sehr viele noch
Andersdenkende (sowohl „Bürger " wie „Mar¬
xisten") befanden , der Rede mit großer Aufmerk¬
samkeit und musterhafter Ruhe zu. Die Schwe¬
den haben einen Willen zur Sachlichkeit und zu
vorurteilsloser Prüfung ; Parteidokrinen und Ver¬
hetzung haben hier nicht in dem Maße wie in
Deutschland Macht über die Gemüter und er¬
schweren hier nicht in gleichem Maße , wie bei
uns , von anderer Seite kommende Aufklärung.
Man will hier alles prüfen , und zwar selbst Prü¬
fen, und ist nicht geneigt , sich unbedingt und
ohne weiteres mit den Urteilen zu begnügen , die
von den Parteiführern als die allein richtigen
verkündet werden . Germanischer Individualismus
und germanischer Wille zur Sachlichkeit lassen hier
den Parteigeist und die blinde Unterwürfigkeit
gegenüber Parteiführern und Parteimeinungen
nicht in dem Maße mächtig werden wie in
Deutschland.

So hatte Redakteur Lindholm Gelegenheit , die
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Italien: „Friede ohne Gerechtigkeit."

Anläßlich des Jahrestages des Eintritts Ita¬
liens in den Weltkrieg (24. Mai ) beschäftigte sich
die italienische Presse ausgiebig mit der Nichtein¬
haltung der Versprechungen , welche Italien ge¬
macht worden waren , um seine Beteiligung am
Kriege auf Seite der alliierten und assoziierten
Mächte herbeizuführen . Dabei kommt Frankreich
besonders schlecht weg, was die französische Presse
mit großem Unbehagen verzeichnet . Besonders
liegt ihr ein Artikel im Magen , den der römische
Mitarbeiter des „Popolo d'Jtalia " , des Leibblat¬
tes Mussolinis , in einer Sondernummer der „Gio-
ventu Fascista " unter dem Titel „Friede ohne
Gerechtigkeit " veröffentlichte . Es heißt dort u. a .:

„Es wäre schwierig, in der Geschichte einen
ähnlichen Grad von Undankbarkeit , Egoismus und
Unfreundlichkeit zu finden , wie Frankreich ihn
gegenüber Italien als Lohn für die Hilfe zeigte,
die dieses ihm brachte . Der Palt von London , der
Italien das Ostufer des Adriatischen Meeres und
Kompensationen in Afrika zusicherte, wurde von
Frankreich zerrissen. Am dalmatinischen Ufer unse¬
res Meeres ermöglichte es wne ungeheuerliche
Karikatur einer Nation , wie sie der serbisch-kroa¬
tisch-slowenische Staat darstellt . Asilka siel in sei¬
ner Gesamtheit unter die Herrschaft der Englän¬
der und Franzosen, denen es auch beliebte, sich in
Kleinasien einzurichten , entlang der ganzen Ost¬
küste des Mittelmeeres über die Arabische Wüste
bis zum Persischen Golf.

Obwohl Frankreich von uns in den Jahren
1914-15 gerettet wurde , verschlechterte es die Le-
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bensbedingungen der 100 000 Italiener , die ihm
Tunis reich gemacht haben , verstärkte es sogar
seine Opposition gegen die rechtmäßige Besitzer¬
greifung der Gebirgsgegenden Südlybiens durch
uns ; es überließ uns keinen Quadratmeter afri¬
kanischen Bodens , sei es als Herrschaftsgebiet , sei
es auch nur in Mandatsform , und will uns auch
weiterhin nichts besitzen lassen. Aber die Partie
ist noch nicht zu Ende , und das italienische Ko-
lonialproblem steht heute mehr als je auf der
europäischen Tagesordnung ."

Betrübt fügt der Pariser „Temps " einem Aus-
zug aus dem Artikel , den er veröffentlichte an:
„Das ist die Literatur , von der die faschistische
Presse schreibt, daß man sie in Millionen Exem¬
plaren in der ganzen Welt verbreiten will."*

Frankreich:  Die nachgelassenen Papiere
Strescmanns

Die bisher in 2 Bänden erschienenen nachge¬
lassenen Papiere Stresemanns müssen augenblick¬
lich den stark in der Klemme steckenden Fran¬
zosen dazu dienen , Deutschland aufs neue vor der
Welt als imperialistisch und unaufrichtig anzu¬
schwärzen. Das Stichwort dazu gab der eigentliche
Verantwortliche des Weltkriegs , Poincarö.
Gierig wurde es von der ganzen französischen
Presse aufgegriffen , und selbst der neue
französische Ministerpräsident , Herriot,  die
„Hoffnung " der Unbelehrbaren in Deutschland,
konnte es sich nicht versagen , in den Chor der
Scheinheiligen einzustimmen . Das Schweizer
„Journal de Geneve ", ein durchaus franzosen-
LreuMiches Blatt, dem aber immerhin noch eine

Spur Schweizer Neutralitätsgesinnung innewohnt,
fühlt sich dadurch ausnahmsweise veranlaßt , eine
Lanze für Deutschland zu brechen. Es soll hier
nicht auf die lächerlichen Folgerungen eingegan¬
gen werden , welche die Franzosen aus den Strese-
mannschen Niederschriften glaubten ziehen zu
müssen. Das „Journal de Geneve " greift aus
ihrer stattlichen Zahl aber einige heraus , um sie
eingehend in ihrer ganzen Haltlosigkeit aufzuzei¬
gen. Zusammenfassend fragt dann die Zeitung:
„Gibt es einen französischen Staatsmann , »der
in der gleichen Lage, vor dem Kriege, anders ge¬
handelt hätte ?, um sodann zu schließen: „Viel
Mißverstehen der deutschen Sprache und der deut¬
schen Psychologie, eine komplette Unfähigkeit , sich
auch nur einen Augenblicks in die Lage des Geg¬
ners zu denken, eine völlige Unkenntnis der in¬
ternationalen Verträge — und nicht wenig Pha¬
risäertum ist es, was sich aus den französischen
Angriffen wegen der Stresemannschen Nieder¬
schriften ergibt ."

Pharisäertum übelster Sorte mußte die Welt
allerdings seit vielen Jahren , besonders aber im
letzten, von Seite der Franzosen in Kauf nehmen.
Mehr und mehr verbreitet sich die Erkenntnis
dieser Tatsache . Damit wächst aber auch der
Ueberdruß , dieses Schauspiel geduldig hinzuneh¬
men . Nicht mehr lange , und die Welt wird an¬
sangen , sich trotz Frankreichs Scheingerechtigkeit
nach eigenem Sinne zu sanieren.

*

Genf:  Keine Vertagung der „Abrüstungs¬
konferenz.

Die Franzosen , welche zuerst den Zusammen¬
tritt der „Abrüstungs "konferenz mit allen Mitteln
zu verhindert; gesucht hatten, gehen jetzt ebenso

Anwesenheit in feiner Rehs Mk verschiedenes
grundsätzlichen Auffassungen , die der Nationalso«
zialismus gegenüber den Ereignissen der Gegerti
wart vertritt , bekanntzumachen . Mit Schärfe krin
tisierte der Redner das Verhalten der Marxisten
und ihren Verrat am Arbeitertum , den sie da¬
durch begehen, daß sie in Wirklichkeit den Kapi¬
talismus stützen und mit ihm zusammenarbeiten^
nicht minder scharf aber wandte sich der Redner
auch gegen die bürgerlichen Industrie - und Bank¬
konservativen in Schweden , die die nationale Idee
zur Jnteressenpolitik einer Klasse verengt und ver¬
flacht haben , und die dem Kapitalismus ebenso
wie dem Internationalismus verfallen sind. Bei¬
den Richtungen gegenüber stellte Redakteur Lind¬
holm die Eigenart der nationalsozialistischen Idee
— Synthese des echten Nationalismus und des
echten Sozialismus — scharf entgegen . Der
deutsche Zuhörer gewann aus dem Vortrag einen
Eindruck davon , wie stark doch auch in Schweden
die marxistisch-kapitalistischen Volksfremden Ideen
und Mächte sich bereits geltend machen, wenn
auch dieser Einfluß wohl bei weitem noch nicht

1
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so groß ist wie bei uns in Deutschland . So groß
ist er jedenfalls , daß eine nationalsozialistische
Gegenwehr durchaus berechtigt und notwendig ist.
(Uebrigens beabsichtigen die schwedischen Natio¬
nalsozialisten , bei den kommenden schwedischen
Reichstagswahlen im Herbst dieses Jahres in ver.
schiedenen Gegenden eigene Kandidaten aufzu¬
stellen.)

Die Kundgebung verlief ohne jeden Zwischen-
fall . Mehrere Male wurde die Rede Lindholms
durch Beifall unterbrochen . Zum Schluß der
öffentlichen Versammlung wurde — nach der Me¬
lodie des Horst-Wessel-Liedes — das Lied der
schwedischen Nationalsozialisten gesungen , und Dr.
Furugaard brachte ein vierfaches Hoch für das
erfolgreiche Fortschreiten des Nationalsozialismus
in Schweden aus . Dann bewegte sich der Zug
der Braunhemden zur Innenstadt zurück. Kom¬
munistische Zettelverteiler und Schriftenverkäufer
waren in Tätigkeit , hatten aber wenig Erfolg.

Der Deutsche nahm von der Kundgebung au)
dem Götaplatz den erfreulichen Eindruck mit , daß
auch im schwedischen Volke, und zumal in der
schwedischen Jugend nun eine neue , idealistische,
von germanischem Geist getragene Bewegung im
Entstehen begriffen ist, die den volksfremden Mar¬
xismus ebenso wie ein überaltertes „Bürgertum"
abzulösen berufen ist. Erich Günther-
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Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.

eifrig darauf aus , eine Vertagung der Konferenz
ad calendas Graecas , d. h. ins Unabsehbare , her¬
beizuführen . Der häufig zu offiziösen Auslassun¬
gen benützte Pariser „Mattn " brachte vor kurzem
einen längeren Artikel , in dem er für sofortige
Unterbrechung der Konferenz eintrat und für
Wiedereröffnung der Verhandlungen nicht vor
November . Diesen französischen Versuchen gegen¬
über beantragte nun der amerikanische Botschaf¬
ter Gibson, unterstützt von Japan und den eng-
lisechn Dominien (Südafrika , Australien , Kanada,
Neuseeland ), die Konferenz ohne Unterbrechung
weiterzuführen : denn bei der weiten Entfernung
ihrer Länder sähen sich die Vertreter dieser Staa¬
ten nicht in der Lage, vorübergehend während
einer Verhandlungspause in ihre Heimat zurück¬
zukehren. Gibson unterstützte seine Forderung
noch durch den Hinweis , daß sich der amerikanische
Kongreß andernfalls weigern dürste , weitere Mit¬
tel für die Beteiligung einer amerikanischen De¬
legation an der Konferenz zu genehmigen . Die
bisher bewilligten Mittel seien nur für die Zeit
bis Oktober bestimmt . Mit dem Ausscheiden der
Vereinigten Staaten wäre natürlich die Konferenz
gescheitert, ein Vorgang , in dem selbst die Fran¬
zosen in letzter Zeit einen Haken gefunden ha¬
ben; sind sie doch darüber klar geworden , daß
ein Mißerfolg der Konferenz gleichbedeutend mit
freier Rüstung Deutschlands wäre , wobei Deutsch¬
land damit rechnen könnte, die Hilfe Italiens und
Englands zur Sicherung seiner Wiederwehrhast«
machung zu erlangen.

Unter diesen Umständen muß ine Konferenz,
wohl oder übel einen Ausweg aus dem Sumpfs
suchen, in den Frankreich die Verhandlungen gh»
lockt hat , L
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Geld und Avdeil
„Geld ist Anweisung auf geleistete Arbeit" — Ls bleibt bei dem

Ausspruch Gottfried Keders!
Geld und Arbeit stehen heute in einem un¬

versöhnlichen Gegensatz. Als Gregor
Straffer  im Reichstag die Feststellung
machte, daß für produktive  Arbeit im¬
mer Geld vorhanden sein müsse, war es der
Reichskanzler Dr . Brü n i ng , der als Ver¬
treter jenes überspitzten Geldgedankens auf¬
trat , das keinen Anschluß an die werteschaf-
fcnde Arbeit finden kann. Anhand national-
ökonomischer Tabellen versucht man jetzt fast
täglich nachzuweisen, daß jede Neuschöpfung
von Zahlungsmitteln „inflationistisch"
wirken müsse und daß aus diesem Grund ein
Verzink auf den Einsatz der brachliegenden
Arbeitskraft notwendig sei.

Von nationalsozialistischer Seite ist schon
oft genug der Vorwurf der Inflation zurück¬
gewiesen worden. Die nationalsozialistischen
Wirtschaftspläne lassen sich ohne jede Gefähr¬
dung der Währung durchführen, ja sie schaffen
dadurch, daß sie das Geld wieder in ein rich¬
tiges Verhältnis zum Wirtschaftsprozeß brin¬
gen, erst die Voraussetzungen für eine ge¬
sunde, stabile Währung

Unser ivirtschastspolitisches Endziel, das
natürlich nicht von heute a«f morgen er¬
reicht werden kann, ist der Einsatz aller
deutschen Produktivkräfte bei der Erzeu¬
gung von Gütern für den völkischen Bedarf.

Da das Geld ein notwendiges Hilfsmittel
einer arbeitsteiligen hochentwickelten Wirt¬
schaft ist, muß die Menge der Zahlungsmittel
so groß sein, daß sie zur Bewegung der von
den Produktivkräften erzeugten Gütermenge
ausreicht. Mit den Heute vorhandenen Zah¬
lungsmitteln kann nur die geringe Güter¬
menge bewegt werden, die von unseren nur
zu einem Bruchteil ausgenützten Produktiv¬
kräften erzeugt wird. Der Einsatz der brach¬
liegenden Produktivkräfte zum Zwecke der
Steigerung der Gütererzeugung setzt also die
Bereitstellung zusätzlicher Zahlungsmittel mit
denen die neuen Güter an die Verbrauchs¬
stellen bewegt werden, voraus.

Wie Gottfried Feder  in seinem
neuen Aufsatz in der „D e u t sche n Volks¬
wirtschaft"  betont , besteht die „Deckun  g"
der neugeschaffenen Zahlungsmittel gerade
darin , gaß gleichzeitig mit der Schöpfung die¬
ser Zahlungsmittel , d. h. mit der Vermehrung
der Nachfrage neue Güter auf den Markt ge¬
langen, die diese Nachfrage restlos befriedigen
und damit jede größere Störung - es Gleich¬
gewichts der Preise ausschließen. Man muß
sich endlich daran gewöhnen, daß wir mit u n-
serem  Arbeits -beschaffungsprogramm von
einer grundsätzlichen anderen  Geldauffas-
suntz ausgehen als die heute offiziell herr¬
schende. Diese Gel- auffassung ist die, welche
Gottfried Feder schon vor Jahren allen An-
sci.idnngen zum Trotz verkündete? ihr Grund¬
satz: „Geld ist Anweisung a«f geleistete Ar¬
beit" zeigt klar und deutlich, daß die durch
den Natioalsozialismus durchgeführte Nen-
schöpsung von Zahlungsmitteln nicht der Ent¬
fesselung eines Chaos, sondern - e«r Einsatz
brachliegender Arbeit dient. Die neuen Zah¬
lungsmittel werden nicht etwa in das Loch
der öffentlichen Finanzen geschüttet, zur Ver¬
flüssigung eingefrorener Kredite, oder zu an¬
deren, vorwiegend konsumtiven Zwecken ver¬
wandt. Vielmehr werden' sie nur — und eine
schärfste Kontrolle des Bank¬
systems  wird darüber wachen — produ¬
zierenden  Unternehmen zur Verfügung
gestellt. Es ist also die Gewähr dafür gege¬
ben, daß mit der Schöpfung von Zahlungs¬
mitteln gleichzeitig eine Erweiterung der
Gütererzeugung , d. h. neue Werteschaffende
Arbeit entsteht.

Wir fordern:
Schutz der Bauern und

Gewerbeireibenden?
Kleine Anfrage

des Abgeordneten: Droeneveld  lBundcr-
hce) der Nationalsozialistischen Deutschen Ar¬
beiterpartei , Landtagsfraktion.

Durch die Einstellung holländischer Groß-
Lastwagen zum Transport von Massen-Gü-
tcrn (Stroh -, Getreide. Futtermittel usw.)
werden Hunderte von deutschen Kleinbauern,
Fuhrleuten und bei ihnen beschäftigte Ar¬
biter in den Grenzgebieten arbeitslos.

Ich frage das Staatsministerium:
Ist das Staatsministeriums bereit, anzu¬

ordnen, daß alle in Betracht kommenden, solche
Transporte erschwerenden gesetzlichen Bestim¬
mungen, der Wegepoltzei, des Gewerberechtes
usw. auf das schärfste zur Durchführung ge¬
bracht werden, um wenigstens in dieser Hin¬
sicht den beteiligten deutschen Erwerbszweigen
»n ihrem Recht zu verhelfen?

Verfolgt man den Vorgang der Kredit-
schöpfung bis aus Ende, so ist weiter festzu¬
stellen, daß - ie produzierenden Unternehmen
die ans dem Wege des Kredits empfangene»
Zahlungsmittel nur als Entgelt für geleistete
Arb t weitergeben dürfen, was z. B . bei rei¬
ner Konsnmfinanzierung nicht der Fall wäre.
Das bedeutet, daß für jede Mark neugeschaffe¬
ner Kaufkraft neue Güter durch menschliche
Arbeit  geschaffen werden. Der Zusammen¬
hang zwischen Geld und menschlicher Arbeit,
wie ihn Gottfried Feder schon vor Jahren
formulierte , ist hergestellt.

Durch Arbeitsbeschaffung und unproduktive
Kreditschöpfung ist also das erreicht, was die
heutige Wirtschaftspolitik immer vergeblich
versucht hat und was bisher jede Krisen-
bekämpfung verhinderte : 1. Es werden nicht
nur zusätzliche Gütermengen produziert, - die
produktive Kreditschöpfung und die Weiterlei-
tung - er Zahlungsmittel an die Arbeitenden
als „Entgelt für, geleistete Arbeit " sorgt

gleichzeitig dafür , Saß diesen Gütermengen
Kau straft entgegentritt,  daß sie
— eben von den Arbeitenden — auf dem
Markt gekauft werden. 2. Es wird umgekehrt
nicht bloß neue Kaufkraft geschaffen, die an
sich inflationistisch wirken könnte,- die Erzeu¬
gung von neuen Verbrauchs - und
Gebräu chsgü ' tern  stellt der Kaufkraft
auch ein entsprechendes Angebot  gegen
über. So hat die oben erwähnte Feststellung
Gregor Strassers  im Reichstag ihren
tiefen Sinn : Sie bringt zum Ausdruck, daß
die Arbeit ihrer Natur nach dazu bestimmt ist,
der Versorgung des Menschen mit Gütern zu
dienen und daß es weiterhin die Bestimmung
des Geldes ist, die Früchte der Arbeit an die
Stätte des Bedarfs bewegen zu helfen. Wo
also Arbeit ist, muß das Geld als Mittel dazu
treten , um den Sinn der Arbeit zu erfüllen

Was dem Marxismus , der nur Verbrauch
will, und den Liberalismus , der n«r Produk¬
tion will, nicht gelang, das wird dem NatG-
alsozialismns durch Rückkehr zu einem gesun¬
den Gelddenken gelingen : die Vereinigung
von Produktion und Verbrauch,- die gleich¬
zeitig das Geld zum Diener , nicht zum Herrn
der Arbeit macht.

Dr . Gustav Schlotterer.

Gatirtsche Wse«
Was es mit Moffes„deutsch-italienischem Zollkrieg" auf sich hat!

Mit dem Versiegen der deutschen Kauf¬
kraft mußte die aus der Armut geborene
Devisen - Schrumpfung  auch künstlich
noch beschnitten werden, und da wir auch im
Elend anderen Ländern und Völkern um
einige Jahre voraus sind, liegt uns die Ver¬
pflichtung ob, allen, die unsers Lage nicht be¬
greifen können oder wollen, etwas zu er¬
klären. Da man vielfach annimmt , daß . die
deutschen Nöte in unserem Volk allgemein
sind, so müßte an sich schon eine Zwietracht
in dieser Auseinandersetzung über die Ur¬
sachen ausgeschlossensein. Dem ist aber nicht
so. Das Demokratentum , das sich das Pro-
phetentum über den Handel anmaßt , muß aus
programmatischen Ursachen die Wahrheit auch
in dieser Beziehung trüben und fälschen, was
weiter nicht schlimm wäre, wenn man diese
Lügen im Ausland als solche auch erkennen
würde.

Es ist selbstverständlich Deutschland nicht
möglich, seine Einfuhr auch mit irgend einem
Lande auf der alten Basis fortzusetzen. Das
trifft auch für Italien zu, wo diese Tatsache
ebenso Unzufriedenheit geweckt Hat, wie in

anderen Ländern . Den Italienern sind aber
die Ursachen für unsere Schwäche von allen
fremden Völkern wohl am besten bekannt und
deshalb ist es ganz unnötig , wie das „Ber¬
liner Tageblatt " tut , auch hier mit Verhetzun¬
gen und unwahren Behauptungen die poli¬
tische Atmosphäre zu trüben . Das Blatt kün¬
digt einen „deutsch - italienischen
Zollkrieg"  an und liefert gleichzeitig die
Bestätigung für die Schuld Deutschlands auch
an diesem Krieg, indem es ganz naiv behaup¬
tet, es seien die Folgen - er Autarkie.

Bis vor einigen Tagen haben die persön¬
lichen und System - Freunde der Mosse
Deutschland regiert . Wenn sich also heute
schon Autarkie - Folgen bemerkbar machen,
dann muß diese mit Mosse verbündete Regie¬
rung so etwas verbrochen haben. So gesehen,
muß der den Italienern zur Verhetzung ge¬
lieferte Tageblatt - Artikel eine Selbstanklage
darstellen für die Folgen des bisherigen
Systems.  Die Autarkie ist «och nicht ge¬
bore«, und wird erst später von sich hören
lassen. Das muß man doch auch bei Mosse
wissen!

Bonzen-Ton gegen Arbeite,
In Frankfurt a. M . hat ein junger An

gehöriger der freien Gewerkschaftenden Mar
xistenrummel und das „Genosse" sein sattSe
kommen und seinem Erwachen durch Rück
sendung des Mitgliedsbuches ai
den DeutschenMetallarbeiter -Ver
band,  Verwaltungsstelle Frankfurt , Aus
druck verliehen . Daraufhin hat er von die
ser Stelle einen eingeschriebene,
Brief,  gez . C. M. Faatz, erhalten, der ei,
bezeichnendes Licht auf die Kulirolle  wirst
die die rote Bonzenschaft ihren Beitragszch
lern zumutet.

Die Schimpfepistel begint bei der Hanpt
fache, dem Geld. Der Ausgetretene hatte in
Januar 1931 eine Streikunterstützung
von 46,50 Mark erhalten , und diese wird nur
zurückgefordert  unter Berufung au
eine Verbandsklausel , daß solche „Unter
stützungen" den Charakter eines wieder« ,
stattungspflichtigen „Vorschusses" annehmen
wenn der Empfänger innerhalb zwei Jahre,
aus der Organisation ausscheidet oder Anlas
zum Ausschluß gibt. Die Rückzahlung wir!
„umgehend" verlangt mit der Drohung
daß sonst die Mutter  des jungen Manne,
haftbar gemacht wird, weil dieser in der Un
terstützungszeit noch nicht volljährig war.

Der junge Mann hatte in seinem Mit!
gliedsbuch auch Notizen und Glossen angei
bracht, die den Nagel auf den Kops getrost«
haben müssen, denn der Herr „Verwaltuugs
rat " ist darüber außerordentlich erbost. Da e,
sachlich nicht dagegen ankommen kann, mach!
er sich in seinem Brief über Schreibfehlel
lustig, statt darüber nachzudenken, ob es nichj
besser wäre , die roten Gewerkschaften
würden sich mehr die Fortbildn »,
als die politische Verhetzung ihre!
Nachwuchses  angelegen sein lassen. Alle»
dings wären hierfür geeignetere Kräfte voq
nöten, als der Leiter der VerwaltungssteU
Frankfurt des Deutschen Metallarbeiter -Beh
bandes . Dieser Herr offenbart seine eigen
„Bildun  g" mit dem Satz: ^

„Daß Sie eine ansgespochenö
Sa « sind,  haben Sie jedenfalls durch

Ihre Schmierfinkerei bewiesen".
Nach dieser Glanzleistung aus dem ma«

xistischen Knigge für den Umgang mit „gemet,
nen" Beitragszahlern kommt der Brieffchrei
ber wieder auf die Hauptsache zurück, dal
Geld, abermals mit einer Drohung
„Für uns ist es viel wichtiger, daß Sie ah
dem schnellstenWeg . . . den erhaltenen Bor>
schuß zurückzahlen, da wir sonst anders
Schritte einleiten müssen ".

Den Vers auf diesen Brief kann sich je
Gewerkschaftler selbst dichten.

Äluiavkie" - ei« poSttifchse GOlas«
Ein paar Worte zu den entstellenden Verzerrungen der Ludenpreffe

Das Wort „Autarkie" ist zum Bestand der
geistigen Waffen der Gegner des National¬
sozialismus geworden, und obwohl es einst¬
weilen nur theoretischen Wert hat, darüber zu
streiten, können sich die Systempropagandisten
nicht darüber beruhigen, daß das deutsche Volk
die Möglichkeit der Autarkie in ernsthafte Er¬
wägungen gezogen hat.

Wenn der einfache Mann im Lexikon nach¬
sieht und dort liest, daß Autarkie nichts ande¬
res bedeutet, als S e l b sth e r f cha ft,
Selbstgenügsamkeit , wirtschaft¬
liche Unabhängigkeit eines Staa¬
tes vom Auslande,  so kommt er natür¬
lich gar nicht auf den Gedanken, hinter diesen
verständlichen und begreiflichen Auslegungen
soviel Böses zu suchen, als die Gegner dem
Wort andichten. Liberale Blasphemie und
marxistische Demagogie haben das Wort bei
den Unwissenden bereits in Verruf gebracht.
Es gibt Professoren, für die es ein Stecken¬
pferd der Zeit geworden ist und die bis Adam
und Eva in der Geschichte herumkramen, um
nach Gründen zu suchen, die Autarkie ableh¬
nen zu können. In der Welt der Gelehrten
hat jeder eine andere Bedeutung entdeckt. Ein
Deutscher Bund für die Wirtschaftspolitik Hai
sich mit dem Problem ganz besonders beschäf¬
tigt. Auf dieser Tagung nannte Pros . Ger-
loff  aus Frankfurt a. M. Autarkie das Ziel
der Verzweifelten,' Pros . Brandt  aus Ber¬
lin erblickt in industrieller Autarkie eine Ge¬
fährdung ber Lebensfähigkeit der deutschen
Landwirtschaft,- Pros . Gucken aus Freiburg
ist der Meinung , daß Autarkie die Ueberwin¬
dung der Krise erschwere. Ein Parteipolitiker
könnte ganz gut diese drei Urteile damit iden¬
tifizieren : daß sie Volk , Landwirt¬
schaft und Handel mit Industrie
einfach gegen den Nationalsozia¬
lismus beeinflussen  sollen . Ich will
einmal annehmen, daß diese Absicht nicht vor¬
gelegen hat. Aber man sollte den einfachen
Mann aus dem Volke doch mehr logischer

orientieren , wenn es sich darum handelt , das
zur Verzweiflung getriebene deutsche
Volk aus den Krallen seiner Un¬
terdrücker zu befreien.

Wir dürfen mit voller Aufrichtigkeit ruhig
erklären , daß Autarkie nichts anderes bedeutet,
als die Wirtschaft wieder in - ie natürlichen
Grenzen - er Selbsterzeugnng und Versorgung,
aber auch des Handels znrückzuleite», «m
normalerweise alle Bedürfnisse der Gemein¬
schaft zn befriedigen. Damit erreicht das Volk
seine Zufriedenheit , und eines Extraluxus
darüber hinaus bedarf es nicht, weil wir uns
diesen auf unsere Kosten nicht erlauben kön¬
nen. Es wäre nichts selbstverständlicher, als
daß nicht allein - er Nationalsozialismus , son¬
dern das gesamte Volk für diese klare, grund¬
sätzliche Darstellung einträte und sich von den
wenigen interessierten Vertretern internatio¬
naler Auffassungen nicht beirren ließe

Mit der Krafttheorie , die Nationalsoziali¬
sten wollten mit der Autarkie den Handel un¬
möglich machen, suchen die Gegner gerade die
Angehörigen von Handel und Industrie gegen
den Nationalsozialismus zu betören. Glaubt
denn ein Mensch, daß mit Einführung der Au¬
tarkie in eine staatsrechtliche Fassung auf ein¬
mal in Deutschland Zitronen blühen oder
Baumwolle auf unseren Aeckern wächst? Wes¬
halb denn diesen Unsinn: Alle Produkte , die
wir nötig haben und aus den Tropen oder
Eisgebieten beziehen müssen, werben wir auch
dann nicht in Deutschland erzeugen können.
Also müssen wirmitdenProduktions-
ländern  Handel treiben , und zwar nicht
einseitig, sondern im Austausch unserer
eigenen Produkte,  die unsere Industrie
m großer Fülle auch heute noch sogar in Mo¬
nopolstellung Herstellt.

Etwas anderes ist es natürlich , ob wir noch
weiterhin Zucker aus Kuba importieren , wenn
wir genügend für unseren Bedarf im Inland
erzeugen: ob wir Härings aus Holland kau¬

fen, die wir in der Nordsee selbst fangen kö
nen,- ob wir den Stoff zum Anzug nicht lieb
vom deutschen Weber kaufen, als im Auslan
ob wir den Kaviar nicht in Rußland und Kai
gummi in Amerika lassen.

Solange ein gesicherter Wohlstand nicht z,
rückgekehrt ist, könnten wir ganz gut aus A,
stern und Pariser Riechfläschchen verzichte!
und in dieser Beziehung gibt es noch eü
ziemlich lange Liste anderer Artikel. Wo de
Verzicht etwas bitter für uns ist, werden wi
wohl Ersatz  finden , der unsere Bedürfnis
befriedigt. Das soll keine Kriegserinneruri
sein, denn unsere Industrie steht auf so hohe
Entwicklungsstufe, daß sie wirklich vollwertig
Ersatzartikel zu schaffen weiß. Zudem sind wi
ja nicht allein arm in der Welt, und es ist ga
nicht ausgeschlossen, daß solche Ersatzartik«
auch andere Völker bei uns gerne kaufen wütden.

Dann ist für unser Volk die Zeit gekoM
men, wo es die u n e r s ch lo ssenei
Werte seines eigenen Bodens auS
beuten  wird . Die letzten Jahrzehnte habe,
uns den Beweis geliefert , daß der Mutterschaf
deutscher Erde sogar Petroleum enthält. Di
deutschen Geologen sind wirklich nicht bi
schlechtesten, denn sie haben anderen Völker,
manchen Ausfuhrartikel und manche beben
tende Industrie erschlossen. Warum sollen nü
da unsere eigene Heimat nicht einmal gründ
licher untersuchen.

Es gehört nicht viel Handelsverständnst
dazu, um festzustellen, wie viele Möglichkeit«
sich auch im autarkischen Staat für den Aus
tausch der Handelsprodukte ergeben, so daß bei
Kampf der Gegner logischerweise auf diese,
positiven Grundbasis gar nicht bewegen kann
Wer nun unbedingt zeitlebens türkischenH»,
ntg in Deutschland verkaufen will, der mul
irgendwo von dieser fixen Idee gehestwerden. 1

L)aS ist Autarkie! Pg. K,
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